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Zur Taktik der ſozialdemokratiſchen

Partei Belgieus.
Unſer belgiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns

Wenn wir die Bilanz aus den in Belgien ſtattgehabten
Wahlen ziehen, ſo müſſen wir leider konſtatieren, daß die ſozial
demokratiſche Partei an Stimmen weder weſentlich zu noch
abgenommen hat. Dies hat einſtimmig die geſamte Preſſe der
Sozialdemokratie feſtgeſtellt und als einen Rückgang bezeichnet.
Wer raſtet, der roſtet, und das iſt ein böſes Zeichen] Weshalb
dieſer Stillſtand Weshalb dieſer Rückgang? Wenn da ein
Abgeordneter meint, daß die Jdeen dafür an Tiefe zugenommen
haben, ſo iſt dies eine nichtsſagende Phraſe. Welcher Maßſtab
Fann hier als Korrektiv dienen Wie kann man dies bei der
Maſſe feſtſtellen „Pas d'équivoques*, Nur keine Ausflüchte.
Eine Selbſttäuſchung verhindert nicht nur eine Ueberſicht,
ſondern auch ein Beſſern der Zuſtände. Und dies iſt die
Hauptſache

Wenngleich der Moment, infolge der Fehlgriffe der Regierung
vieles für ſich bot und zu großer Hoffnung berechtigte, ſo haben
dennoch mehrere äußere Umſtände ungünſtig auf die Entwicke
lung der Arbeiterpartei eingewirkt. Die proportionelle Ver
tretung iſt ungerecht und derart kompliziert, daß der Teufel
einem jeden Beliebigen ein Bein ſtellen kann. Uebrigens be
zeugen das ſtets aufs neue die zahlreich begangenen Jrrtümer
der offiziellen Wahlbureaus. Auch muß bei einem Dreiklaſſen
Wahlſyſtem die Arbeiterſchaft zu kurz abſchneiden. Nur bei
allgemeinem Stimmrechte haben die Arbeiter Ausſicht, ſich in
entſprechender Weiſe vertreten zu laſſen.

Einen nennenswerten Einfluß ger d irenekege
Liberalen auf die Entwickelung der belgiſchen ſozialdemokr 9
Partei gehabt. Bis vor kurzem waren die Liberalen in ſich
g indem ein Teil fortſchrittlicher geſinnt war als der
andere. Der Wahltag rückte immer näher heran, und die
Liberalen hatten immer mehr i das ultramontane
Miniſterium abzulöſen. Um um ſo ſicherer den Sturz des
Miniſteriums herbeizuführen, ſchufen die Oppoſitionsparteien
den „Block“, wobei die Sozialdemokraten erklärten, nur bei
treten zu können, wenn das allgemeine Stimmrecht als nächſte

angenommen würde. Schließlich nahmen alle Liberalen
Antrag an. Die Sozialdemokratie hatte derart die

Einigung der belgiſchen Liberalen veranlaßt. Die liberalePartei rieb außerdem alle zeitweiligen Reformen der Sozial
demokratie auf ihre Fahne und wahn damit das vorläufige

Programm der Partei an. Das war für die demokratiſchen
Elemente, die nur auf Reformen Wert legen, für die, die all

eine Volksbildung, allgemeine Militärpflicht, allgemeines
mrecht aller Weisheit Ende ſind, völlig genug. Wozu

denn für die Sozialdemokraten ſtimmen, wenn die Liberalen
dasſelbe bieten? Von der „Utopie“, dem Kollektivismus,

wußten ſie ſchwerlich etwas, auch ſpielte er für ſie keine aus
ſchlaggebende Rolle. So fielen alle ſchwankenden, unreifen
Elemente von der Arbeiterpartei ab, für die r jedoch ge
ſtimmt hätten, wenu die Liberalen nicht für die drei Reformen
eingetreten wären. Die Partei verlor nicht an Stimmen,
aber nahm auch nicht zu, und dies iſt ſelbſtverſtändlicherweiſe
zu bedauern.

Wir behaupteten, daß die Einigung der liberalen Partei
das Dreiklaſſenwahlſyſtem, die proportionelle Vertretung
von den Wahlunterſchleifen der Klerikalen wollen wir erſt gar
nicht reden das Ausſehen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
geändert haben. Wir müſſen aber auch, um ehrlich zu ſein,
eingeſtehen, daß hie und da von mehreren Deputierten und
Rednern, wir betonen ausdrückkich, von mehreren und nicht
allen, taktiſche Mißgriffe gemacht wurden. Ein Hauptmißgriff
war es, daß man vielfach die Sozialdemokratie vom Radika-
lismus nicht ſcharf genug ſchied. Man darf keinen Augenblick
vergeſſen, daß die Sozialdemokraten mit der Politik der bour
geoiſen Parteien eigentlich nichts zu ſchaffen haben, ſondern
daß ſie ein Ziel, ein Jdeal verwirklichen wollen den Kollek
tivismus. Das iſt des Sozialismus Daſeinsberechtigung
und Lebenszweck; zeitige Politik und Leidenſchaft darf
das Jdeal nicht verhüllen. Alle geforderten Reformen
ſind nur Mittel zum Zweck und nie Zweck ſelbſt.
Man hätte ſchärfer betonen müſſen, daß die Radikalen
für die ſozialdemokratiſche Fraktion nicht viel mehr bedeuten
als die Klerikalen. Man hätte in aller Offenheit
eingeſtehen müſſen, daß man den Sieg der Radikalen nur
wünſche, um das allgemeine Stimmrecht und Volksbildung zu
verwirklichen und um dann mit dieſem Rüſtzeuge ausgeſtattet,die Liberalen zu bekriegen. mmer wieder Ponte man be-

tonen, daß wir nicht nur Demokraten ſondern auch Sozialiſten
e und daher mit demokratiſchen bourgeotſen und Kapitaliſten

arteien nichts zu tun haben. Stets müſſen wir in Sicht be
halten daß wir nicht nur einige Reformen zu unſerem mage-
ren Progamme per und auf die Frage: „Was nun, nach
dieſen Reformen nicht ſchamerrötend die Augen ſenken, ſon
dern antworten „Emanzipation der Arbeiter und Kollektivis
mus!“ Wir meinen, daß man bei der Propaganda nicht ge
nügend dieſe Leitſätze betont hat und, daß, wenn die ſozial
demokratiſche Partei Belgiens eine Schlappe erhalten hat, der
Grund darin liegt. Datz ein Kartell mit den Liberalen geſchloſſen wurde, Jolten wir für ſehr wichtig denn nur allge

meine Einſtimmenwahl kann uns zum Siege verhelfen. Ein
Kartell mit Radikalen gut! Aber ſtets eingedenk: Getrennt
marſchieren, vereinigt ſchlagen!

Vergangene müſſen wir als Lebensfreudige begraben
und nur an die Zukunft denken. Was iſt zu tun? Jn erſter
Linie iſt an die Propaganda zu denken, und zwar nicht nur
ur Zeit der Wahlen. Die Sozialdemokratie bedarf einesſergi ltig vorbereiteten Bodens. Um aber mit Erfolg zu

proponieren, muß man in genügendem Maße Geld und Zeit
beſitzen. Geld, um mehr Druckſachen, Broſchüren, Zeitungen

verteilen man denke nur an die Tätigkeit der katholiſchen
artei! S um mehr mündlich roponieren, um Gewerk

ſchaften, Syndikate zu ſchaffen aher darf man nicht ſoviel
Chargen als Stadtverordnete, Profeſſoren und ähnl an
nehmen. Wenn man die nötige efunden hat, ſo muß
man immer mehr das Klaſſenbewußtſein entwickeln. Das
Klaſſenbewußtſein iſt jenes ſozialdemokratiſche Gewiſſen, welches
ſtets vom Parteiſtandpunkte aus richten und rechten wird
Auch muß man bei der Propaganda Tätigkeit ganz beſonders
hervorheben, daß die Sozialdemokraten ſich nie auf dauernde
Kompromiſſe mit bourgeoiſen Parteien einlaſſen kann. Dies
ſind alles ſelbſtverſtändliche Wahrheiten, die daher ſelbſtverſtänd
lich überſehen werden, denn ſie ſind zu alltäglich jedoch
leider nicht für den, der ſich noch nicht die ſozialiftiſche
Denkungsart zu eigen gemacht hat.

Jn nächſten Tagen werden von der belgiſchen ſozialdemo
kratiſchen Partei wichtige Entſcheidungen betreffs der Taktik

er werden. irdie Partei iſt vorzüglich organiſiert und hat erfahrene Leiter
an ihrer Spitze. Tut die belgiſche Sozialdemokratie einen
Schritt vorwärts, ſo tut damit das ganze Proletariat einen
Schritt vorwärts und rückt um einen Schritt der r
löſung näher!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juni 1006.

Ein nationalliberaler Nörgler.
Der Nationalliberalismus hat in dem letzten Jahre viele

Sünden auf ſein ſchuldiges Haupt gehäuft. Er hat die preu
ßiſche Schule den Pfaffen ausgeéliefert, dem allgemeinen glei-
chen Woahlrecht den Krieg erklärt, ſelbſt der geheimen Stimmen-
abgabe die Anerkennung verſagt, und eine Fülle kleinltcher
Schröpf- und Schikanierſteuern über den kleinen Mann ver-
hängt. Kein Wunder, daß ihm, wenn er ſein Sündenregiſter
überdenkt, kalter Schweiß über den Rücken läuft, und daß er
ſich ängſtlich umſieht, ob es noch Wähler gäbe, die töricht ge
nug ſeien, für ihn zu ſtimmen. Aber in der höchſten Not hilft
vor einem vertrauensſeligen Publikum doch immer etwas näm
lich Redensarten, die aus der Rüſtkammer der Oppoſition ge-
borgt ſind, kritiſche Ergüſſe, Zugeſtändniſſe an die allgemein
verbreitete Unzufriedenheit.

Herr Paaſche, der nationalliberale Vizepräſtdent des
Deutſchen Reichstages, hat auf dem nationalliberalen Parteitag
für Schleswig-Holſtein, der am letzten Sonntag in Kiel abge
halten wurde, zu dieſem alten Hausmittel gegriffen. Auch er
iſt unter die Nörgler gegangen, denen einſt der Rat erteilt
wurde, den deutſchen Staub von ihren Füßen zu ſchütteln.
Er hat in geegentlich eingeſtrauten Bemerkungen, die dann
freilich wieder von langen patriotiſchen Tiraden unterbrochen,
wurden, ein Bild jenes Stiſſtems gegeben, deſſen treuer Knecht
allezeit der Nationallkberalſsmus und deſſen treueſter Herr

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

[Nachdruck verb.7

Ernſt Röder hatte ſchon lange Zeit die Haustür des Wohn
auſes aus der beobachtet. Vollſtändig durchnäßt, wurde

Ungeduld auf eine harte Probe geſtellt. Von ſeinem Ver-
aus hatte er den Bauer ſchon mehrmals am Fenſter be-

inerkt, und ſchien es bald, als wenn dieſer heute ausnahms
e den altgewohnten Gang nach dem Wirtshaufe unteraſſen
wollte. Dann war freilich ken noch eine Möglichkeit vor
handen, die Bäuerin allein zu Wegen denn in der Woche
ging der Bauer ſelten W an n den al eng ſag

n hatte Röder die un egeben, endlich ſiedie Z re Wohnhauſes en S et Bauer prüfend die
Rechte in die Dämmerung hinausſtreckte. Dann a er mit
ſchweren Schritten nach dem gegenüberliegenden Kuhſtall, um
S einmal nach dem Rechten zu ſehen. Wenige Minuten
ſpa er hörte Röder bald nur noch die in der Ferne verhallen-
en Tritte des ſchwer davonſtampfenden Bauern.

Noch wagte ſich Röder nicht aus ſeinem Verfſteck hervor, als
er rkte, daß ſeine w mit einigen leeren Eimern
aus dem Wohn e heraustrat, um ſich nach dem Kuhſtall
um Melken zu begeben. Er überlegte, ob er nicht noch vor
r einige Worte mit ſeinem Schatz ſprechen könnte. Do

das mußte er ſich aus dem Sinn ſchlagen, da der Hofhund be
einer Annä ſofort anſ en und die Bäuerin ſehren e enahm er denn en ganzen Mut zuſammen und ſchritt

f. das Wo u. Seine Vermutung hatte ihnm h Se (em KRäherkommen ſchk ug der Hofhund
wütend an, und kurz darauf ſtand auch ſchon die Bäuerin in
der geöffneten Hauskür, um das Tier zu beſchwichtigen. Als
ſie den Ankömmling bemerkte, flog ein prüfender, ſcharſer Blick
über dieſen. Dann trat ſie einige Schritte zurück ins Haus
und ließ Röder eintreten.Wie 3 ſo plötzlich vor der Bäuerin ſtand, ſchien ihm ſeine
Kehle wie zugeſchnürt zu ſein. Faſt langſam und ſtternd
kam es von ſeinen Verzeiht mir, Bäuerin, wenn ich
zu ſo ungewohnter Stunde komme, um Euch eine Bitte vor-
zutragen.

Jn dem Halbdunkel ſchien es Röder, als wenn die Augen
der Bäuerin in einem hellen Phosphorglanze e
in ſeiner Seele leſen wollen.

„Wer ſad Jhr?“ fragte ſie kalt.
in der Schmiedegeſelle Röder, der Bräutigam von der

Berva,“ Der er, ſchon etwas feſter werdend.
Sie nickte darauf e dann, ihm den Rücken kehrend,ſagte ſie im Vorwir sſchre len kurz: So kommt!“
Klopfenden Herzens folgte er der Bauerin in die Wohnſurbe.
Eine kleine Tiſchlampe, deren Kuppel mit einem alten verblichenen edeckt war, verbreitete ein iümig

gedämpftes Licht über alle Gegenſtände in der Stube. Das
ganze Mobiliar atmete jene ſeſte, gediegene Sicherheit, wie
man ſie nur auf dem Lande vorfindet. Tiſch und
Stühle, wie auch die großen Bettſtellen, mit den kurzen Bänken
und den großen Truhen davor, waren aus ſchwerem Eichen-

olz gearbeitet. Solche Stücke vererben ſich von Generation zu
eration und behalten dabei doch einen dauernden Wert,

weil ſie tatſächlich unverwüſtlich ſind. Der Bauer ſieht eben
nicht au es oder Bequemlichkeit bei ſeinen Sachen, ſondern auf die icherheit und Feſtigkeit kommt es I an. Der
intere Teil der großen Wohnſtube war durch einige geblümte
un e, die an beiden Seiten zurückgeſchlagen waren, ab-

eteilt, hinter denen die beiden derben Bettſtellen ſowie eine
eine Wiege zu ſehen waren.
Die Bäuerin, ſich auf einen l ſetzend und das ange

rer ver 9 wieder J deutete dem Eintretenen mit der kurz auf einen Sitz ihr gegenüber.
Etwas pa nahm Röder Platz und drehte verlegen ſeinen

Hut hin und her. Dieſer kurze, einſilbige Dre wirkteerade nicht ermutigend auf ſhn ein. De die Bäuerin war

nun ſeine Ho und an ſein armes Deb denkend, Wyoſhm das Blut f i zu Herzen und er ſchöpfte neuen Mut.
Euch wer Bäuerin, wie ein Dieb in

ſagte jetzt Röder mit feſter Stimme. „Jch
wollte und mußte mit Euch ſprechen über meine Berta.“

Die Bäuerin hatte wig weiltergeſtrickt, ohne aufzuſehen.

ie ruhig.
„Jhr habt Recht,“ verſetzte er bitter. „Es geht Euch eigent

li i an. Uind doch meinte ich, daß es Euch nicht gleich-eng ein Bdas lehtere überhört hätte, denn

h als wenn n ere ü r z ß e
en en d pl

ihn.t et

totterte er hervor. J nennt Jhr das verführt, wenn zweiunge Menſchenkinder ch lieb haben und einander hinge en.
Jſt das eine Verführung, wenn ich den Mut habe, auch für
kommende Zeiten die Folgen davon gen und voll auf mich zu
nehmen Berta zu meinem Weibe zu Jachep- ſobald ich
meine Militärzeit hinter mir habe?“ Er hatte ſich dabei warm
geredet und ſeine Augen leuchteten in gerechter Entrüſtung auf.

Mancher hat genau dasſelbe ſchon geſ und es iſt dochanders on meinte ſie trocken, n nichtsſagendes
Lächeln über ihr Geſicht huſchte.

Schi und Schande über ſolche Ehrvergeſſene,“ rief ergeſig ad „Wohl weiß ich das. Aber mir, Bäuerin, ſoll
niemals einer eine ſolche feige Tat ſagen können. Nicht
durch Worte will ich das beweiſen, ſondern durch meine ehr-
liche Handlungsweiſe.“

„So?“ fragte ſie ruhig. „Wie denn das?“
Indem ich alles aufbieten werde, um meiner Braut ihre

Schmerzenszeit möglichſt zu lindern,“ ſagte er freimütig. „Jhr
wißt doch wohl ſchon, daß ich in einigen Tagen nach dem
Elſaß hinunter zum M itär muß. So ſteht denn meine Berta
L in und hiklflos da, wenn ſie einem kleinen Weſen das

eben geben wird. Und das nagt an meinem en Des-
hakb, Bäuerin, bin ich hier, um Euch u bitten: „Gebt uns
einen Rat, wie wir's machen können! ehentlich ſah er da

bei hinüber zu ihr. v„Wie ſoll ich das?“ fragte ſie erſtaunt. „Kennt Jhr den

Bauern? hitt eurich kenne ihn,“ ſagte Röder bitter. enn es auch rr g. ſo i ich Foch ſagen, daß ich nicht viel Gutes
über ihn gehört habe. Gerade deshalb bangt's mir um meine
Berta.“

„Und nicht mit Unrecht,“ verſehzte e „Gnade ihr Gott,
wenn der Bauer erfährt, daß es mit ihr ſo weit gekommen iſt,
und das durch Euch!“

„Und wolltet Jhr nun ine daß es mit meinem Mädchen
z Aeußerſten kommen ſollte?“ fragte er bebend. „Würdetr keinen Finger rühren, wenn der Bauer ſie an vom

öfe fortjagte Sie hat ja doch keinen Menſchen weiter auf
der Welt als mich und Euch!“ ſagte er dumpf.

Fortſetzung folgt.)

17. Jahrg.

ertivnsgebühr

20 Pg., Wohnungs
arkei-n. Gewerkſchaſtsver-

ammlungs- Anzeigen 10
für amewärk. Anxeig. 26 Pfg.

Im redakkionellen Teile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.
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Farce ſeiher ſtets geweſen iſt und auch gewiß ſtets bleiben
wird.

Ueber die Kunſt, mit der die auswärtigen Geſchicke
es Reiches gegenwärtig gelenkt werden, fällte der national
iberale Wortführer ein geradezu vernichtendes Urteil, indem

er ſagte, „man dürfe ſich darüber nicht täuſchen, daß trotz
aller heißen Bemühungen, vielleicht gerade
wegen dieſer Bemühungen die augenblickliche Lage Deutſch
lands mit einer „glänzenden Jſolierung“ viel
Aehnlichkeit habe.“ Herr Paaſche ſpielt damit ganz t
lich auf gewiſſe beſchämende Vorgänge an, die das ſtolze Wort:
„Wir laufen niemandem nach!“ längſt unwahr gemacht haben;
und indem er der deutſchen Politik nachſagt, ſie erreiche das
Gegenteil deſſen, worum ſie ſich heiß bemühe, ſtellt er ihr das
Zeugnis kläglicher Unfähigkeit aus.
Vom „perrlichen Kriegsheer“ ſagt Herr Paaſche, es ſei
ſchlagfertig' wenn man ſich auch vor Ueberhebung
hüten müſſe. Doch mache ſich im Gegenſatz zur Flotte
leider „Cliquenweſen, Bevorzugung vornehmer Namen
und Beziehungen geltend.“ Man begreift alſo, warum man
ſich vor „Ueberhebung“ hüten muß. Denn das Cliquen und
junkerliche Protek ionsweſen, dieſe tAypiſche Form adeliger
Korruption, muß die Schlagfertigkeit des Heerxes weſentlich

Herabſetzen. Das Sälulargeſpenſt von Jena ſteht drohend im
Hintergrunde.

Und was ſagt Herr Paaſche von den Koklonien? Sie
ſeien zum Teil „ſehr werivoller Beſitz. Aber dennoch findet
er, daß das Fazit der Kolonig wirtſchaft „ein trauriges“ ſei.
Große Mißſtände hätten unendliche Opfer an Gut und Blut“
gefordert, und das Ende „ſei noch nicht abzuſehen“. Und das
komme hauptſächlich daher, weil die Kolonien „die Ablage-
rungsſtätte für verkrachte adelige Exiſten-
gen ſeien.“ Das ſagt Herr Paaſche, der Kolonialenthuſiagſt,
der bis vor kurzem in Anbetracht der vorzüglichen Schlepper-
dienſte, die er dieſem Kolonialſyſtem geleiſtet hat, als künftiger
Kolonialdirektor galt!

Außer der auswärtigen Politik, dem Heer, den Kolonien,
bleibt noch die innere Verwaltung. Dieſe preußiſch-
deutſche innere Verwaltung galt noch bis vor kurzem für jeden
deutſchen Pfahlbürger für „muſtergültig“, ein umnerreichtes Vor-
bild für das Ausland.“ Der Wurm der Kritik hat aber auch
das harte Eichenholz dieſes Vorurteils längſt angebohrt. Auch
Herr Paaſche muß nun erklären: Ungeſchicklichkeit
eines bureaukratiſchen ſelbſt herrlichen
Beamtentums, Mißgriffe in der Rechts-
pflege, der Ton jwnkerlicher Ueberhebung oder
der Unteroffizierston bei Abferligung einfacher bür-
gerlicher Elemente oder der Arbeiter“, er bittere und ſchaffe
der Sozialdemokratie neuen Zulauf.

Damit iſt das nationalliberale Zeitgemälde deutſcher Zu
ſtände vollſtändig. Vergebliche „heiße Bemühungen“ in der
auswärtigen Politik, die das Gegenteil von dem erreichen,
was ſie bezwecken und Deutſchland immer tiefer in eine gefähr-
liche Jſolierung treiben! Cliquenweſen im Heere! Die Kolo-
nien eine Ablagerungsſtätte verkrachter adeliger Exiſtenzen!
Das Beamtenkum burxeaukcatiſch, ſelbſtherrlich, voll Ueber-
hebung, ſelbſt die heilige Juſtitia in ihrer Blindheit von
„Mißgriffen“ nicht verſchont! Was tut die nationalliberale
Partei, um im Jntereſſe des Vaterlandes einer ſolchen Wirt
ſchaft, die doch auf gut deutſch nicht anders denn als eine
Mißwirtſchaft bezeichnet werden kann, zu ſteuern Rebelliert
ſie gegen ſolche Zuſtände Opponiert ſie ihnen wenigſtens
Ach nein, ſie iſt die frommſte, eifrigſte, geduldigſte Regierungs
partei, ſie apportiert der Regierung gehorſamſt jede Vorlage,
die ſie einbringt, und erlebt dann die Freude, zufälligetweiſe
mehrere im Staatsdienſt ſtehende Parteimitglieder überraſchend
ſchnelle Karriere machen zu ſehen. Auch Herr Paaſche iſt Ge
heimer Regierungsrut und Profeſſor der Staatswiſſenſchaften
an der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg geworden, ob
gleich ſeine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen juſt nicht überwälti-
gend find!. Herr Paſche iſt aber auch immer der getreue Knecht
jener Diplomaten geweſen, die er unfähig findet, jener Offi-
ziere, die er Protektionskinder ſchilt, jener verkrachten Junker,
die ſich in den Kolonien breit machen, jener Beamten, die durch
ihre ſelbſtherrliche Ueberhebumg das Volk erbittern. Eine Recht
fertigung ſollte ſeine Rede ſein, aber ſie iſt nichts anderes ge
worden als eine Selbſtanklage von verwſchtender Gewalt.

Kornhausfiasko und kein Ende.
Wie bei uns in Halle, ſo hat auch in Pommern

die ſtaatliche Kornhauspolitik ndlich verſagt. Durch die
Geſetze vom 3. Juni 1896 und 8. Juni 1897 waren dem
Staate fünf Millionen Mark zur Beteiligung an der Errich
tung landwirtſchaſtlicher Getreidelaggerhäuſer zur Verfügung ge
ſtellt. Von den aus dieſem Fonds errichteten 36 Kornhäuſern
ſind allein 13 auf die Provinz Pommern gekommen. Erſt in
weitem Abſtande folgt dann Heſſen-Naſſau mit nur ſechs
Lagerhäuſern. Die entſprechenden Auſwendungen für Pommern
belaufen ſich auf 1872 000 Mk. Es wurden Lagerhäuſer er-
richtet in Aklam (für rund 340 000 Mk.), Barth (234 000
Mavwl), Belgard (120 000 Mk.), Callies (78 000 Mk.), Falken-
burg (76 000 Mk.), Gramenz (80 000 Mk.), Kolberg (107 000
Mark), Neuftettin (171 000 Mk.), Plathe (116 000 Mk.), Pyritz
(144 000 Mk.), Schivelbein (78 000 Mk.), Stargard (146 000
Mark), Stolp (158 000 Mk.) Nach dem kürzlich dem Abge
ordnetenhauſe zugegangenen Bericht über die Verwendung des
Kornhausfonds ſind die maſchinellen Einrichtungen der Korn
häuſer Barth und Kolberg verkauft und die Gebäude vermie-
tet worden, zu welchen Zwecken wird nicht geſagt. Ueber
dasſelbe Schickſal wird zurzeit wegen des Getreidelagerhauſes
in Schivelbein verhandelt. Die Kornhäuſer in Anklam und
Stolp ſind verkauft worden, erſteres für 270 000 Mk. 79
Prozent der Anlagekoſten, lehteres für 135 000 Mk. 85
Prozent der Anlagekoſten. Ueber den Verkauf des Kornhau-
ſes in Belgard ſind Erfolg verſprechende Verhandlungen im
Gange. Die übrigen ſieben Getreidelagerhäuſer ſtehen ein
fach leer! Der Bericht meint tröſtlich: „Die Weiterverwer-
tung auch dieſer Getreidelagerhäuſer wird im Auge behalten.“

Ein Gewaltfſtreich.
Das Correſpondenzblatt der Generalkom-

miſſion deutſcher Gewerkſchaften ſchreibt in
ſeiner neueſten Nummer:

„So erfreulich es iſt, daß der gegen den Senefelder-
Bund geführte Schlag die Kampfesfähigkeit der Organiſation
nicht zu vernichten vermochte, ſo lehrreich iſt das ganze
gerichtliche Verfahren für die deutſchen Gewerkſchaften gm Vor
abend der geſetzlichen Regelung des Rechtes der Berufsvereine.
Kann es eine empfindlichere Schädigung der Gewerkſchaſts-organiſationen geben, als die Seſchagnahme ihres Vermögens

angeſichts einer Generalausſperrung durch das Unternehmerium,
die ſie dem letzteren wehrlos in die Arme liefert Schon ein
mal haben bürgerliche Gerichte in ähnlicher Weiſe gegen eine
mitten im Kampfe befindliche Gewerkſchaft operiert, gegen
die Buchdruckerorganiſation in ihrem großen Neunſtundenkampf

a ne e 813 C W. S des Seeder See um dieſes der Kampfeszu
zwecken zu entzie Auf erhobene Beſchwerde wurde dieſerEingriff zwar ar Tageebilch erklärt, aber das geſchah erſt

nach nachdem der Kamp vorüber war. So
wird es auch diesmal gehen, z es ſich nicht um das Ver
mögen einer beſtimmten Kaſſe, ſondern um das Verbandsver
mögen handelt, während das Kaſſenvermögen des Senefelder
Bundes mäündelſicher angelegt iſt und für Streikzwecke ſo wie
ſo außer Betracht blieb. Wenn aber die ungeſetzliche Berfügung
aufgehoben wird, iſt der K jedenfalls beendet, und
die augenblickliche Wirkung iſt die „Re unde“ und fü
die Juſtig die Hauphfache. Dank der gewe chen Schu
lung der deuſchen Lithographen und Siei wird der aus
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dem Hinterhalt geführte Streich Täglich verpuffen. Seine blei
bende Wirkung wird aber die ſein, den gewerkſchaftlichen or-
ganiſierten Arbeitern zu zeigen, wohin die Fahrt geht, zu der
die bürgerlichen Gewerkſchaftsreformer uns ſo freundlich ein
laden. Man kann den bürgerlichen Gerichten beinahe dankbar
ſein, daß ſie uns, noch bevor der Geſetzgeber ſein Werk voll
endet, das bisher uneingeſtandene Ziel dieſer Reiſe verraten.“

Björnſtjerne Björnſon hat jüngſt in Kopenhagen eine
Rede über Die Zukunft des Nordens gehalten, in der er ein
pangermaniſtiſches Jdeal einer Zuſammenfaſſung aller germa-
niſchen Stämme (Deutſche, Engländer, Amerikaner, Dänen,
Norweger, Schweden) entwickelte. Dabei kam er auf Deutſch
land zu ſprechen, über das er folgendes ſagte

Wir fürchten uns vor den unfreien Zuſtänden
Deutſchlands, vor Bureagaukratismus und
Militarismus. Deutſchland als Staat reſpektiert ja
nicht die Nationalität anderer. Jn den eroberten Provinzen
mißhandelt es den nationalen Geiſt, es kränkt
die Gewiſſen, es tritt unſere Sprache nieder

Björnſon iſt kein überragender Politiker; eine pangermaniſche
Union eine kindiſche, nicht einmal gefährliche Spielerei. Aber
ſein Urteil lüber Deutſchland verdient hierzulande gehört zu
werden, nicht weil es ihm eigentümlich iſt, ſondern weil es
das typiſche, ganz allgemeine Urteil des Auslandes iſt. So
wie Bijörnſon ſpricht über Deutſchland die ganze Welt!

Ein kleiner Fortſchritt. Der Landtag des Fürſtentums
Ratzeburg (zum Großherzoglum Mecklenburg-Strehlitz ge
hörig) nahm nach geringfügigen Abänderungen die Regierungs-
vorlage an, wodurch dem Landtag anſtatt einer beratenden nun
mehr eine beſchließende Stimme in allen das Fürſtentum be-
treffenden Geſetzen gewährt und das Wahrrecht erweitert wird.

Entlaſſung eines Bürgermeiſters. Jn Löhningen in
Baden wurde der Bürgermeiſter Geng, ein Zentrumsmann,
ſeines Amtes entſetzt, weil bei ſeiner Wahl numerierte Wahl
umſchäge verwendet worden ſind, um die Stimmen kontrol
lieren zu können.

Der ſchneidige Herr Aſſeſſor. Jn einem Prozeß vor dem
Landgerichte in Mülhauſen i. E. wegen Zollhinterziehung
wurde als Vertreler der Zollbehörde ein jugendlicher Aſſeſſor
vernommen. Jn gleicher Sache hatte ein älterer Zollſekretärvom deutſchen Zolan in Baſel auszuſagen, der nicht in

Uniform erſchien. Während der Verhandlung ſtellte nun der
Aſſeſſor den Sekretär hierwegen laut zur Rede, indem er dem
Gericht den Rücken zuwendete. Trotz der Ermahnung des

Vorſitzenden fuhr er in der ſtörenden Unterredung fort, und
als er deswegen gerügt wurde, verwahrte er ſich dagegen.
Das Gericht erkannte gegen den Aſſeſſor wegen Ungebühr
auf 50 Mark Geldſtrafe.

Eine fſtaatsgefährliche Fahne. Die Polizeidirektion in
rer verbot dem Welfenverein das fernere Tragen der
annoverſchen Fahne bei Beerdigungen ſeiner Mitglieder. Der

Vorſtand des Vereins meldete
der höheren Jnſtanz an.

Erziehung zur Kolonialbegeiſterung. Wie ſchon mitge
teilt wurde, hat die deutſche Koloniagh geſellſchaft eine Samm-

lung kolonialer Leſeſtücke I und der preugricheKultus el wi ter Dr. Studt hat ſich beeilt, in
einem Runderlaß vom Februar dem Provinzjzalſcharlkoßlegium
das Heftchen zu empfehlen mit dem Erſuchen, „die königliche
Regierung wolle die Herausgeber und Verfeger dahin be
einfluſſen, geeignete Stücke aus dem Heftchen in die
neuen Schuleſebücher aufzunehmen. Auch darauf ſoll bei
Auswahl der Stücke Rückſicht genommen werden, daß die Kin-
der das „Elend des Heidentums“ aus der Lektüre
erkennen lernen. Um den Lehrern die nötige Sachkenntnis bei
zubringen, ſoll die Kolonialfrage nach einer weiteren
Verfügung auf die Tagesordnung der amtlichen
Lehrerkonferenzen geſetzt werden, wo natürlich der
Herr Pfarrer oder ſonſt eine Amtsperfon den Vor
ſitz führt. Es ſind denn auch ſchon für verſchiedene ſolcher
Lehrerkonferenzen Referate für die Behandlung der Kolonial
politik in der Schule aufgeſtellt worden.

Daß Lehrer wie Kinder bei dieſer Art kolonialpolitiſcher Be
lehrung ein ganz ſchiefes Bild von unſern Kolnien erhalten
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Auffklärungstätigkeit im
Volke über unſere koloniale Abenteuerpolitik muß daher noch
intenſiver einfetzen, um dieſer Art einſeitiger Belehrung in der
Schule entgegen zu wirken.

Neue Unruhen in Dentſch-Oſtafrika. Jm Kiliman-
dſcharoGebiete iſt ein neuer Aufſtand ausgebrochen. EineSchutztruppen Abteilung von der Station Moſchu iſt gegen die

Aufſtändiſchen unterwegs.

Neue Gefechte haben in Südweſtafrika gegen die Hoiten
totten ſtattgefunden. Das Ergebnis derſelben iſt wie bei den
früheren die Tatſache, daß die Aufſtändiſchen ohne beſondere
Verluſte zurückwichen, um ſich an einem ſicheren Orte wieder zu
ſammeln und von neuem anzugreifen. Auf deutſcher Seite ſind
zwei Offiziere und acht Reiter geſallen und
zehn Reiter verwundet.

Mord bei einem Kriegervereinsfeſte. In der Ortſchaft
Meenſen bei Hannöverſch-Münden tötete ein Arbeiter im Streite
den Vorſitzenden des Vereins durch einen Stich ins Herz.

Der Prozeß gegen den Oberſten a. D. Hüger zieht ſich
nun ſchon eine ganze Reihe von Tagen hin, ohne daß dabei
wirklich neues und für die Allgemeinheit intereſſantes Material
zutage gefördert worden wäre. Jetzt hat nun der ärztliche
Gutachter Dr. Mirmann ſein Gutachten dahin abgegeben, daß
bei dem Angeklagten bei der Abfaſſung der Schrift, deren Jn
halt Gegenſtand der Anklage iſt, die freie Willensbeſtimmung
ausgeſchroſſen war. Der Gutachter führie in längeren Aus
führungen aus, daß der Oberſt a. D. Hüger infolge erblicher
Veranlagung an quätulantem Wahnſinn leide und für ſeine

rufung gegen das Verbot bei

gemacht

Björnſon über Deutſchland. Der berühmte norwegiſche

Martyrium eines ſchwachſinnigen Soldaten. DasDen der 17. Sen.n verurteilte am 28. April 1906
ne Jantzen und Botje vom 162. Infanterie
Regiment (Lübeck) wegen Mißhandlung des Musketiers K. zu
je 16 Tagen Mittel Arreſt, indem es einen minder-
ſchweren Fall annahm. Gegen dieſes Urteil wurde von
beiden Seiten Bery eingelegt, vom Gerichtsherrn wegen
zu gelinden, von den lagten wegen zu „hohen“ Straf
maßes. Die A daher nochmals vor dem
Oberkriegsgericht zu n a zur Der Mus
ketier K. war nicht allein ein ungeſchickter Soldat, ſondern er
iſt auch ſchwach was anſcheinend erſt durch die Unter
ſuchung der ung ſtehenden feſtgeſtellt wordzurben denn K. iſt inzwiſchen wegen geiſtiger Minderwerti
keit als dienſtuntauglich entlaſſen worden. Dieſer ine

menſch hatte bis dahin unter den rohen Wien und A
ſchreitungen ſeiner „Kamergden“ und einiger Unteroffiziera
ſchwer zu leiden. An einem Märztage überreichte der Unter
offizier Jantzen dem K. einen beſchriebenen Zettel mit dem
Auftrage, ihn zum Unteroffiziee Botje zu bringen. Von Neu
gier geplagt, erſuchte der des Leſens Unkundige einen Kame
raden, ihm den Zettel vorzuleſen. Der Schriftgelehrte tat
dies auch. Jn dieſem Augenblick kam der Unteroffizier J. hin
zu, der K. mit in das Zimmer des Unteroſſiziers B. nahm
und ihn dort mit Nachdruck ohrfeigle. K. erhielt nun den
Auftrag, Feuer anzumachen, wobei er ſich ungeſchickt benom
men haben ſoll. Der Unteroffizier J. will geglaubt haben, daß
K. ſich abſichtlich ungeſchickt anſtelle, weshalb er K. bei der
Bruſt packte und mit großer Gewalt aufs Bett warf, ſo daß
K. mit dem Kopf gegen die Wand ſchlug. Nicht genug da
mit, ergriff der Unteroffizier Botje eine Klopfpeitſche und hieb
damit auf den jammernden Soldaten ein. Kurz darauf er
ſchien ein Unteroffizier W. auf der Stube, der K. nach den
Urſache ſeines Weinens fragte. K. antwortete der Wahrheit
gemäß, er ſei von den beiden Unteroffizieren mißhandelt wor-
den. Kaum hatte W. die Stube verlaſſen, ſo erhielt er ſchon
als „Belohnung“ von Jantzen einige Ohrfeigen. Jeht betrat
der Vizefeldwebel die Stube, der, die Situation erkennend, die
Unteroffiziere fragte, was los ſei. „Nichts“, antwoetete B.,
fügte dann aber auf den fragenden Blick des Vorgeſetzten hin
zu: Unteroffizier Jantzen hat dem K. den Magen reinge-«
macht.“ Der Feldwebel meldete die Sache, worauf gegen die
bekden Mißhandler eine Unterſuchung eingeleitet wurde. Jm,
Laufe derſelben ſtellte es ſich heraus, daß der Unteroffizier B.
den K. einmal beim Exerzieren derart ins Geſäß getreten
hat, daß K. zu Boden ſtürzte und von zwei Soldaten auf die
Beine gebracht werden mußte. Auch ſoll K. beim Wäſcheſor
tieren von B. mit einer Klopfpeitſche „nachgeholfen“ worden
ſein. Dies die „minder ſchweren“ Fälle. Die Angeklagten
ſuchen die Angaben des malträtierten K. als unglaubhaft hin
zuſtellen, doch ſind unparteiiſche Zeugen zur Stelle, welche die
Unteroffiziere belaſten. Der Vertreter der Anklage beantragt,
die Erhöhung der Strafen auf drei Wochen bezw. 18 Tage
Mittelarreſt. Das Oberkriegsgericht gibt aber der Berufung
der Angeklagten ſtatt, indem es J. zu 14 Tagen und B.
zu 10 Tagen Mittelarreſt verurteilt. Hier iſt
jeder Zuſatz überflüſſig, er würde nur abſchwächend wirken.

Ausland.
Oeſtreich. Es wird Ernſt. Die Wiener klaſſenbewußte

Arbeiterſchaft bereitet ſich vor, der Durchführung der Wahl
reform durch einen Maſſenausſtand Nachdruck zu verleihen. Die Geſamtexekutive der Sozialdemokratie Da treiche,

die Fraktion und die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften er
laſſen einen Aufruf an die Arbeiterſchaft ganz Oeſtreichs, in
welchem auf die ſchleichende, aber nicht minder deutliche Ob
ſtruktion hingewieſen wird, welche ſich im Ausſchuß bemerkbar
macht. Dieſe Verſchleppungstaktik ſoll, ſofern mit ihr nichtſofort gebrochen wird ber einen dreitägigen Maſſen-
ausſtand der Wiener Arbeiter beantwortet werden. Am
nächſten Donnerstag iſt eine Konferenz der politiſchen und ge
werkſchaftlichen Landesvertrauensmänner anberaumt, und der
Ausſtand iſt, falls nicht gründliche Wandlung eintritt, in der
nächſten Woche beſtimmt zu erwarten. Nach den Jntentionen
der Parteileitung ſoll dieſes erſte und letzte Warnungsſignal
ausſchließlich von der Wiener Arbeiterſchaft gegeben werden.
Die Arbeiter in der Provinz werden aufgefordert, ihre Un
geduld zu z eln, ſich auf keinen Fall zum Generalſtreik hin
reißen zu laſſen, nicht eher, bis dieſes letzte Mittel von der
Leitung für das ganze Reich angeordnet wird. Es bereiten
ſich große Dinge vor, und die Wiener Arbeiterſchaft als die
Avantgarde der klaſſenbewußten Arbeiter Oeſtreichs wird ſich
der Ehrenpflicht, die ſie zu übernehmen hat, gewachſen zeigen.

Ungarn. Der Maſſenſtreik ſoll auch in Ungarn die
Antwort auf die arbeiterfeindliche Haltung der Regierung ſein.
Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter beſchloſſen, falls die Regierung
den Verband der land wirtſchaftlichen Arbeiter Ungarns auf
löſen und ihre Vereins- und Verſammlungsrechte weiterhin
ken ſollte, mit einem politiſchen Maſſenſtreik zu ant
worten.

Erbitterung gegen Oeſtreich. Wegen der (geſtern
unter Letzten Nachrichten gemeldeten) Kundgebung gegen die un
gariſche Delegation herrſcht in allen politiſchen Kreiſen größte
Erregung, weil der Vorfall als Beleidigung der ganzen un
gariſchen Nation betrachtet wird. Die Angelegenheit wird in
der nächſten Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes Gegen
ſtand erregter Auseinanderſetzung bilden. Die Organe der
Koalition fordern weiteſtgehende Satisfaktion.

Jtalien. Die Camorra. Jn Neapel wurde ein halbes
r per ſahen r die ſoeben einoppelt odesurteil gefällt und aus ließ, verhaflet.Einer der Verhafteten it Direktor einer haft

reden Durdg in neagpolitaniſcher Ab
eordn gefunden. e chteten ſind ein aarbeſſerer Stände, die Verrat an be

land. Verminderung der Heeresſtärke. Die
vom Kriegsminiſter Haldane im Juli anzukündende Verringerung
der Stärke des britiſchen Heeres wird, dem Standard zufolge,
folgende ne aufweiſen: Es werden 48 Batterien Artillerie,
10 000 Mann Jnfanterie, 20 Transportkompagnien und ein
r i fortfallen. Die Einſchränkung in der Artillerie
ſoll durch Schaffung einer Anzahl Hilfsbatterien mit dem
alten FünfzehnpfünderGeſchütz gedeckt werden. Die Armee
wird in eine reguläre für den auswärtigen Dienſt und einefür heimiſchen Verteidigungedienſt eingeſtellt

Afrika. Der Zulnaufſtand in Natal. Aus Durban
wird gemeldet: Die engliſchen Streitkräfte brachten den Auf
ſtändiſchen eine ſchwere Niederlage bei. Der Häuptling Meh
lokazuln und 200 Auſſtändiſche wurden getötet und viele ver
wundet. Die Verluſte der Engländer betragen 1 Offizier tot

Schriften und Bchchaldiniuizen vht verantwortlich a Offizier und 6 Mann verwundet. Die Schlacht dauert
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Tuſtralien. Der Premierminiſter von ſeelandSeddon, iſt am Sonnabend i n derZSahrt von Sidney nach ſenkeeeen- e ſo auf der
Seddon, der im 61. Jahre ſtand, war erſt Goldgräber und

Mechaniker. Dann wurde er als Arbeitervertreter ins Parla
ment geſchickt, wo er 25 Jahre lang als Abgeordneter tätig war.
1893 wurde er Premierminiſter. Er hat eine ganze Reihe von
Geſetzen ins Leben gerufen, die die Sozialpolitik europäiſcher
Staaten weit übertreffen, obmarriſtiſchen Sinne e obwohl Seddon nicht Sozialiſt im

Zur Revolukion in Rußland.
Die Provinz über die MiniſterE Die Rund Verkehrsverhältniſſe Rußlands bringen es mit ſich, bat

die Ereigniſſe im Zentrum nicht ſofort in der Provinz ihr
Echo finden. Es bedarf 7 Zeit, bis die Provinzler Stel
lung zu den Petersburger Aktionen nehmen und das Reſultat
davon in Petersburg bekannt wird. Es iſt deshalb nicht ver
wunderlich, wenn erſt jetzt genauere Nachrichten aus dem Jn
nern des Reiches kommen, die die Stimmung des Volkes be
züglich der bekannten Goremytinſchen Erklärung charakteriſieren.
Der Ruſſ. Korr. wird darüber geſchrieben:

Die Provinz beginnt ſich über den erſten Konflikt der Duma
mit der Regierung zu beunruhigen. Jeden Tag treffen an
die Adreſſe des Duma- Präſidenten und der Deputierten eine
Menge Telegramme ein, die das Verhalten der Duma billigen.
r di e du n beſſerer organiſiert, in denen

e Tätigkeit der Duma beſprochen und entſprechend ltionen gefaßt werden. Nehende Neſotn.
Aber nicht nur in den Städten ſondem auch demfachen Lande wird ſchon eine durch den Konfſlkt eben

rufene Bewegung bemerkbar. Die lokalen Preßorgane bringen
jetzt Mitteilungen, die ein gewiſſes Licht auf die Stimmung
der bäuerlichen Bevölkerung werfen. Aus einem Orte wird
z. B. geſchrieben, daß ſchon am Tage nach der Miniſter Er
klärung die Bauern ſich nach der Stadt begeben hatten und
ſich auf ſie ſtürzten. Es bildeten ſich Gruppen, das Ereignis
wurde g9 beſprochen, und allerorts hörte man, wie die
Regierungs- Erklärung mißbilligt und die Duma und ihr Ver
halten gelobt wurden. Jn anderen Orten erfuhr man was
über den Konflikt aus den Telegrammen, die die Deputierten
an ihre Wähler abgeſandt hatten. Die Telegramme wurden
ſofort in mehreren Exemplaren unter den benachbarten Dör-
fern verteilt, damit die Bauernſchaft auf dieſe Weiſe erfuhr,
was die Regierung ihnen beſcherte. Die ſozialiſtiſchen Organi
ſationen entfalten eine rieſige Agitation auf dem Lande und
verbreiten in Maſſen Proklamationen unter der Ueberſchrift:

„Man hat Euch den Boden und die Freiheit verweigert.“ Die
Bauern wenden ſich an die Sozialiſten mit der Bitte, ſie über
das Ereignis aufzuklären; die Organiſationen ſind aber nicht
ſtark genug, um alle Bitten berückſichtigen zu können.

Man ſieht, wie es auf dem Lande gährt, und wie kurz
ſichtig die Regierung war, als ſie ſchroff verkündigte: „Kein
Boden, keine Amneſtie“!

Die neue Volksvertretung in Finnland. Nachdem in
der vergangenen Woche die vier Stände des finniſchen Land
tages die Vorſchläge zur Einführung des allgemeinen, gleichen
Wahlrechts für Männer und Frauen und den Erſatz der
Ständevertretung durch das Einkammerſyſtem unverändert an
genommen hat iſt es Tatſache geworden, daß Finnland ein
Parlament erhalten wird, das auf einer mehr demokratiſchen
Grundlage beruht, als das der meiſten anderen Parlamente
Europas. Das Wahlrecht iſt zwar an die Bezahlung einer per
ſönlichen Steuer gebunden, jedoch kommt dies wenig in Be
tracht, da ſie pro Jahr nur zwei finniſche Mark für Männer
und nur 1 Mk. (88 Pf.) für Frauen beträgt. Gewählt wird
nach einem Proportionalſyſtem. Das Land wird in 16 Wahl
bezirke eingeteilt, die im Ganzen 200 Abgeordnete wählen. Die
erſte Wahl nach dem neuen Geſetze ſoll Juli. 1907 ſtattfinden.
Nach der Stärke, die die ſozialdemokratiſche Partei Finnlands
gegenwärtig ſchon erreicht hat, rechnen unſere Genoſſen auf
ungefähr 50 Mandate in dem neuen Landtage.

Die Stimmung in der Armee. Die Struveſche Zeitung
Duma ſchreibt: „Jn der Stadt (Petersburg) wird ſehr viel
über die Stimmung der Armee in der Hauptſtadt und in der
der Provinz geſprochen. Man behauptet, daß nicht nur in der
Infanterie ſondern auch in den Garderegimentern die vevo
lutionäre Propaganda große Erfolge erreicht habe. Auch die
Offiziere aus der Provinz begännen ſich allmählich zu regen.
Die Koſaken ſeien ſehr unzufrieden damit, daß ſie Polizei
dienſte leiſten müſſen, aber zugleich hielten ſie feſt an ihren

und befürchteten eine Gleichſtellung mit anderen
tänden.“
Jn den letzten Tagen wurden wegen Teilnahme an einem

geheimen militäriſchen Verbande acht Offiziere der Peters-
burger Garniſon verhaftet.

Ein Matroſenaufſtand ſoll in Kronſtadt wieder be-
vorſtehen.

Die Revolution in Ruſſiſch-Polen. Das Kriegsgericht in
Warſchau verurteilte vier junge Sozialiſten wegen Ueber-
falls auf einen Branntweinladen im Flecke Wiskitno im Lodzer
Kreiſe zum Tode durch den Strang. Jn Bialy-
ſtock wurden abends auf der Suraskaſtraße gegen den dur
fahrenden Poligeimeiſter Derkatſchev mehrere Re
volverſchüſſe abgefeuert. Am Kopf getroffen
ſt ar b Derkatſchew wenige Minuten darauf. Die Täter ent
kamen. Jn der Sosnowaſtraße wurde ein Oberſchutz
mann ſchwer verletzt. Jn Sielce wurden abends
auf offener Straße gegen den Stadtpräſidenten, den
Gouvernements-Kangleichef und den Poli-
zei Sekretär mehrere Revolverſchüſſe abgefeuert.
Die beiden erſten wurden tödlich verbetzt,
die Attentäter entkarten. Jn Lod z wurden gegen einen
Wagen der elektriſchen Straßenbahn zwölf Revolverſchüſſe abge

geben und dabei ein Poliziſt erſchoſſen.
Jn Warſchau und Lodz nimmt die Genickſtarre zu.
In Odeſſa ſtehen die Dockarbeiter im Streik. Es iſt ſchon

zu vielen Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und Polizei und

Militär gekommen.
ä n zwi Armeniern und Mohamedanerna füe n e gekommen. Dabei wurden

von den Truppen, die die „Ordnung“ wieder herſtellten, 11
Armenier und 2 Mohamedaner getötet und 16 Perſonen ver
wundet.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. Juni 1906, 4 Uhr.

Vorſteher: Prof, Dittenberger.Eingäuge: Der Eich meiſter bedankt ſich in nei Schrei
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ſtattfindenden ging ein. An Stelle des

wer der um Urlanb zu einer Erholungsreiſe gebeten hat
und Mitglied der Kommiſſion zux Vorbereitung der Wahl des
Stadtbaurats ift, wird Stadtv. Wolf e Zwei Petinen wegen ickza ung von Jmmobiliar-Umſatzſteuer werdenPetitions h überwieſen. Derſel Kommiſſion
überwieſen wird eine San wegen Verlegung der Kram und
cher dem a der e g7 eine Pettion der

e reiber wegen Aufbeſſerung ihrer Bezüge. Entſchuldigt ſt u. a. Stadt Gerig. 8
Die Verpachtung des Landgutes GSimritz

führte zu einer wertvollen Diskuſſion über die Srege ob das
Gut nicht in eigener Regie zu bewirtſchaften ſei. e R
53 Stadtv. Engelke und Roth teilen mit er Fechter Kohnert 25 Mark pro Morgen und für die zum Sute
gehörige Mühle 6500 Mk. pro Jahr geboten hat. Der Magiſtrat
wollte das Gebot annehmen; Finanzkommiſſion und Agrar
kommiſſion empfehlen dagegen Ausſchreibung der Verpachtung.

ohnert hat ſein Angebot auf 37800 Mark erhöht, dieſes
ebot aber am 31. Mat zurückgezogen. Dafür iſt von einem

Reflektanten ein Angebot auf 40000 Mark gemacht
orden.
Stadtv. Thiele tritt für Bewirtſchaftung in eigener Regieein und beantragt dies. Man ſehe wieder einmat den Wald

vor Bäumen nicht. Blicke man nach anderen Städten und
nach Berlin, das mit der Bewirtſchaftung der Rieſelfelder in
eigener Regie ein ganz gutes Geſchäft mache. Einen tüchtigen

zur Bewirtſchaftung bekomme man ſchon. Bei dem
meiſt vortrefflichen Boden würde dieſer ans jedem Morgen
anſtatt 25 M. leicht 35 M. für die Stadt herausholen, das be
deutete für dieſelbe eine jährliche Mehreinnahme von weit über
zehntauſend Mark. Außerdem iſt die Stadt bei eigener Be
wirtſchaftung jederzeit in der Lage, bei Bedarf Teile des
Terrains zu aßen, Schrebergärten 2c. zu benutzen. Die
vorgeſehene Pachtzeit von 18 Jahren ſei viel zu lange, zwölf
Jahre genügten vollkommen und die Stadt erhält dann eher
wieder freie Hand über ihren Beſitz. Frage man einmal den
Gutspächter Handt in Beeſen, welche Entſchädigung er ver-
langen würde, wenn er iept vom Pacht Gr ſollte.

underttauſende würde er fordern. Das Geld kann doch die
tadt durch eigene Bewirtſchaftung ſich ſelbſt verdienen. Wir

können doch wahrlich dieſe Summen gebrauchen. Gefahren
Gr bei der eigenen Bewirtſchaftung durchaus nicht vorhanden.

erde die agrariſche Solidarität bei Ausſchreibung des Gutesbewirken, daten günſtigen Angebote einlaufen, b müſſe man
zur eigenen Bewirtſchaftung übergehen.

er Bürgermeiſter Dr. Rive bemerkt Berlin bei
l

der eigenen Bewirtſchaftung der Rieſelfelder nur 1 Prozent
cten ns. Von einem großen Geſchäft könne dabei alſo keine

ede ſein.
Stadtv. Grote erklärt ſich ebenfalls gegen die eigene Ver

waltung. Es wäre ein gefährliches Experiment jetzt das
lebende Jnventar 2c. zu übernehmen und nach etwa 2 Jahren
wieder zu verkaufen. Auch Stadtv. Roth, Vorfſitzender der
Agrarkommiſſion, wendet ſich gegen die eigene Bewirtſchaftung,
allerdings brauche man ſich vor ihr nicht zu fürch-
ten. Das ſtädtiſche Rittergut Ammendorf ſei nur deshalb ſo
tief unter dem Werte verpachtet worden, weil die Stadtverord-
neten ſich damals vor der eigenen Bewirtſchaftung fürchteten.
Daß die Agrarier einen Ring bilden werden, glaube er nicht,
und wenn ſie es täten, ſo würde er wirkungslos ſein, wenn die
Stadt event. zur eigenen Bewirtſchaftung griffe. Stadtv.
Kobe deanragt öffentliche Ausſchreibung der Verpachtung.

Stadtv. Thiele dem Erſten Bürgermeiſter, es ſei
kein Maßſtab für die e oder Nichtgüte des Geſchäfts, daß
die Stadt Berlin bei den Rieſelfeldern nur 1/2 ar heraus

ngende Punkt ſei der, was hätte die Stadt
bei der Verpachtung erzielt. Zu begrüßen ſei, daß Herr Roth
einmal ausgeſprochen habe, man möge ſich vor der eigenen Be-
wirtſchaftung nicht fürchten. Das ſei ſchon ein Fortſchritt gegen
früher. Mehrere Großgrundbeſitzer, die früher ihre Güter ver
zafßtet haben, engagieren n jetzt einen Jnſpektor, weil ſie da
ei mehr verdienen. Bei den außerordentlich hohen Preiſen,

die in e r kleine Schrebergärten gefordert werden, könne
ein weſentlicher Teil des Gimritzer Gutes zu dieſem Zwecke
verwendet werden und die Stadt würde dabei vorzügliche Ge-

ſchäfte machen. 9Auch Stadtv. v. Blume tritt für eigene Bewirt
ſchaftung mit der Begründung ein, man möge ſtädtiſchen Grund
und Boden, den man event. ſehr notwendig gebrauchen müfſſe,
nicht auf eine ſo lange Zeit von 18 Jahren veräußern. Unter
allen Umſtänden müſſe man die Pachtfriſt kürzen.

Stadtv. Steckner erklärt es für ausgeſchloſſen, daß einLandwirt auf eine Pachtdauer von nur 12 Fahren eingehe, da

er eine Lebensaufgabe darin ſuche, ſein Kapital rentabel an
ulegen. Mit der Zukunftsmuſik, der eigenen Regie, komme man

jetzt nicht vorwärts man möge „xreale Politik“ treiben.
Der Antrag Thiele auf eigene Bewirtſchaftung wurde

chließlich gegen 8 Stimmen abgelehnt. Dann wurde beſchloſſen,
ie Verpachtung verdeckt auszuſchreiben. Bei der Ausſchreibung

ſollen nach dem Antrage Pfautſch Angebote auf die Pacht-
zeiten von 12 und 18 Jahren abgegeben werden.

Bei der Seſtſevuns der Pachtbedingungen wendet ſich Stadt
verordneter Oſter burg dagegen, daß man dem Pächter noch
eine Kaſerne für „fremde Arbeiter“ bauen will. Der zukünf-
tige Pächter möge in erſter Linie hieſige Arbeiter beſchäftigen,
für die er keine Kaſerne brauche. Bedenke man auch, daß
durch ausländiſche Arbeiter zuweilen Seuchen eingeſchleppt
werden. Die Bedingungen werden ſodann mit kleinen
Aenderungen genehmigt.

i

Die Feſtſe ung anderweiter Bau und Vorgarten-Flucht
linien nebſt Höhen 3 für den Lettinerweg zwiſchen Kohlen-
bahn und ützenhof wird Stadtv.Em mer regt Beſchleunigung der Angelegenheit an.

Für Neu gen und Bürgerſteig Herſtellungen
werden 95 000 bewilligt.

Genehmigt wurde die Schaffun grtneriſ s tr Anlagenauf dem Platze zwiſchen Thielen-, Wirt und Kirchner-

aße. ur Beſchaffung von obilien für dieVolks ſchulen werden 6400 Mk. bewilligt. Einer ander
weiten Feſtſetzung der S den Fichte undRichard Wagnerſtrabe legenen Teil der Friedenſtraße wird

zugeſtimmt.

Der rn b d die Waſſerlieferung für das
Rittergut wird vom Stadtv. Grote mitgeteilt. Ueber
die ſeit drei Jahren ſchwebende Sache iſt wiederholt berichtet
worden. Es ſei ſehr ſchwer geweſen, ſo ſagt Referent, ein
Schiedsſpruch zuſtande zu bringen, und man brauche ſich nicht
g wundern, daß die Ermittelungen ſo lange gedauert haben.

ie Agrarier ſcheinen etwas großen Korpsgeiſt zu haben man
müſſe die Nachbewilligung ſchon ausſprechen. Nach dem
Schiedsſpruch hat die Stadt alles e und zwar täglich bis
14 Kubikmeter dem Pächter Handt zu liefern. Das koſtet jähr
lich etwa 750 Mark.

Debattelos eſtimmt wird einem kleinen Landerwerb
von einem Grundſtück an der Moritzkirche und der baulichen
Veränderung im Grundſtück Moritzkirchhof 12. Genehmigt
wird ein e Wer Landabtretung an der ReilſtraßeDie Gasbehälter an Gasanſtalt (Hafenſtraße ſollen aus
gebeſſert werden.

Ueber die Einrichtung von Lehrwerkftätten
ür Tiſchler und Klempner an der Handwerkerſchule entſpann

eine recht intereſſante Debatte. Stadtv. Grote vertrat
n ablehnen R der Finanzkommiſſion, die mitStimmenglei ie Vorlage abgelehnt hat, und entwickelte

t e a lere ch durch die Fortbildun
m rherrn en ſo würden leLe nicht ſtatt gchrlun r. hener einſtellten. Die

ehrwerkſtätten leiſten nichts geſcheites auch gehe bei der Arbeit
in ſolchen Lehrwerkſtätten dem Lehrling das Gefühl verloren,
daß jeder Griff, jeder Schlag gewinnbringend ſein müſſe. Für
1200 bis 1500 Mk., die in der Vorlage für den unterrichtenden
Meiſter verlangt würden, finde ſich kein tüchtiger Mann. Jetztwerde nur für Tiſchier und Klempner eine Werkſtätte gefordert

doch ſet das nur das A vom Alphabet; die anderen Berufe
würden noch kommen. Viel beſſer als Lehrwerkſtätten ſei die
Errichtung beſonderer Fachſchulen. Der Lehrling gehöre in dieWerk an des r dort könne er genug lernen. Wer dann
das Beſtreben ha
Gelegenheit dazu. Warum ſolle

Anſichten Würden n er

noch mehr zu lernen, der finde ſchon die
alle auf ſolchen Gebieten

mit Verſuchen vorangehen? bitte um Ablehnung der
orlage.
Stadtv. Thiele: Der Beſchluß der Finanzkommif ſtbedauerlich; das Plenum wird heute anders h

ehrwerkſtätten ſind zur Ausbildung der jungen Leute unbedingt
erforderlich; denn viele Kleinmeiſter können beim beſten Willen
nicht die Lehrlinge in allen das Fach betreffenden Arbeiten
unterrichten, ſei es, daß ihnen manche Hilfsgeräte fehlen, ſei es,
daß ſie nur beſtimmte, einſeitige Arbeiten produzieren. Wenn
manche Meiſter ſtatt Lehrlinge jugendliche Arbeiter einſtellen
wollen, ſo das, wie ſie meinen, die Lehrlinge ſeien dazuda, den ehe den Lebensunterhalt zu verdienen. Leider
giöt es noch Meiſter, auf die das Wort zutreffe, ſie nährten ſich
recht und ſchlecht vom Schweiße ihrer vier, fünf Lehrlinge. Auf
ſolche Leute haben wir aber keinerlei Rückſicht zu nehmen, wenn
auch gerade ſie am lauteſten ſchreien. Gewiß werden ſpäter an
Stelle der jetzt geforderten 3000 Mk. viel höhere Summen für
die Zwecke der Lehrwerkſtätten zu fordern ſein. Aber dieſes
Geld iſt gut angelegt, und wenn die Stadt ihre Einnahme-
uellen gut benutzt, Straßenbahnen, Landgüter uſw. in eigner

haftet uſw., dann wird das Geld auch leicht zu
eſchaffen ſein.
Bürgermeiſter Dr. Rive: Jn Breslau würde man für den

Standpunkt des Herrn Grote kein Verſtändnis haben. Eine
Stadt wie Halle, die den Ruhmestitel Schulſtadt für ſich in
Anſpruch nimmt, ſollte nicht die Anſichten des Herrn Grote
teilen. Jch bin, als ich nach Halle kam, über die Schulſtadt'
bitter enttäuſcht worden. Und nun ſollte der Magiſtrat den erſten
Anlauf zur Beſſerung erfolglos machen Das kann nicht ſein. Herr
Thiele hat ſchon eine ganze Reihe Einwendungen des Herrn
Grote gegen die Schülerwerkſtätten recht r widerlegt.
Eben deshalb, weil ſich das Handwerk ſeit Jahrzehnten ge-
ändert hat und die Handwerksmeiſter auf Spezialarbeit an
ewieſen ſind, iſt es notwendig, den Lehrling vor nur einges Ausbildung zu ſchüten. Durch die Errichtung von
ehrwerkſtätten werde eine umfaſſendere allgemeinere Bildung

geboten. Streife man den geradezu bildungsfeindlichen Stand-
unkt ab und bedenke man, daß die Forderung nach Lehrwerk-

tätten eine Kulturforderung erſten Ranges iſt. Bei ſolcher
Forderung dürfe man nicht einmal fragen, welcher Betrag
werde verlangt. Mit den Tiſchlern und Klempnern werde an
gefangen, und bei den anderen Gewerken werde mit der Er-
richtung von Lehrwerkſtätten fortgefahren werden müſſen.

Stadtv. Meyer: Wenn apot worden iſt, der Meijſter
Lehrling werde einſeitig z et, ſo iſt das kein Vorwurf für
den Meifſter, der angewieſen iſt Spezialarbeit zu machen.
Keineswegs ſollen die Lehr Werkſtätten die Meiſterlehre erſetzen;
nein, fie ſollen ſie nur ergänzen. Als man die Fortbildungs-
Schulen errichtete, wendeten ſich verſchiedene Handwerksmeiſter
dagegen. Jetzt hat man den Segen, den ſie bringen, endlich
anerkannt. Man wird den Vorteil, den die Lehr- Werkſtätten
bringen, nicht gleich verſpüren. Schaffe man für die Jugend,
dann ſchaffe man auch für die Zukunft.

Auch die Stadtv. Wolf, Kühme und Rüdiger traten für
die Lehr Werkſtätten ein.

Stadt Schulrat Brendel: Stadtv. Meyer hat vollſtändig
recht, wenn er ſagte, die Lehr-Werkſtätte ſoll die Meiſterlehre
nicht erſetzen, ſondern ergänzen. Auch der r
at ſich hier und anderwärts für die Lehr Werkſtätten erklärt.
s ſei aufgefallen, daß die Lehr Werkſtätten in Hildesheim

nicht entſprechend beſucht wurden. Man fragte an und erfuhr,
daß es Tageskurſe waren die e nur von denMeiſterſöhnen beſucht werden. Nun, wenn ſelbſt die,
Meiſter ihre Söhne dahin ſchicken, dann muß doch die Sa
ſchon etwas wert ſein. Alſo was für die Meiſterſöhne recht iſt.
ſollte für die Söhne der Arbeiter billig ſein. Gewiß hat das
Handwerk heute nicht mehr den Einſluß wie früher aber des
halb ſolle man die Bildung nicht verabſäumen.

Stadtv. Grote hielt an ſeinem Standpunkte feſt. Das Kol-
legium ſtimmte aber dem Antrage auf Einrichtung von Lehr
werkſtätten mit großer Majorität, etwa mit 30 gegen 15 Stim
men, zu.

In dem Städtetage der Provinz Sachſen werden vom
Kollegium die Herren Gygas, Rüdiger und der Vorſteher
Dittenberger delegiert. Stadtv. Thiele erklärt, er
wolle keine anderen Vorſchläge machen; es erſcheine aber ſo,
als wenn man ſeine Parteigenoſſen grundſätzlich von Dele
gationen ausſchließe. Mit dieſem Standpunkte möge man doch
endlich brechen. Der Vorſteher erwidert, daß er keineswegs
auf dem Standpunkt ſtehe, prinzipiell beſtimmte Perſonen von
ſolchen Delegationen auszuſchließen, es habe bisher nux nicht
gepaßt, einen der Herren zu delegieren.

nter Ausſetzung der noch nicht erledigten Punkte wurde
hierauf wegen vorgerückter Zeit “/49 Uhr die öffentliche Sitzung
geſchloſſen. Geſchloſſene Sitzung.

Als Kriminalkommiſſar ſoll der ſeit 1. April hier im Probe
dienſt ſtehende Kriminalwachtmeiſter Woiwode angeſtellt
werden. Stadtv. Thiele fragt dabei an, wie die Stadt
dazu komme, jetzt einen neuen Kriminalkommiſſar anzuſtellen,
während der Krminalwachtmeiſter Scheidt ſeit faſt zwei Jahren
bei voller Geſundheit keinen Dienſt tue und ſein volles Ge
halt beziehe, obwohl er wer der bekannten Ehebruchsaffäre
eines Amtes enthoben werden müßte. Erſter Bürgermeiſter

ive erklärt, er habe eben erſt von der Angelegenheit Kennt
nis erhalten gegen Scheidt ſchwebe noch das Disziplinar-
verfahren jetzt bitte er wegen S radiger Nexvoſität um
Verlängerung des Urlaubs. Der Sache werde ſchleunigſt auf
den Grund gegangen werden. Stadtv. Döhler fragt, ob
denn nicht ein hieſiger Kriminalbeamter zu finden geweſen ſyi
ür den Poſten eines Kommiſſars. Nehme man für Beſetzung
öherer Chargen immer Leute von auswärts, ſo drücke mandadurch das Kerufliche Streben der hieſigen Beamten herab.

Dieſen Ausführungen wurde don unſeren Seiten zugeſtimmt
und darauf die Anſtellung des Herrn Woiwode gegen eine
beträchtliche Minderheit genehmigt.

Schluß 9 Uhr.
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Mitglieder-Versammlung.
V Vereins-Angelegenheiten.

Nur Mitglieder haben Zutritt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Burg-Volkspark,
*Morgen, Mittwoch den 13. Juni abends S Uhr

gr. Liederabend
d. Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel.

Um freundlichen Zuſpruch erſucht

Der Vorstand. Die Geschäftsleitung.

e

Der Vorſtand.

Vereinigung d. Maler, Lackierer
Anstreicher eto.

Filiale Halle a- S.
Zu dem am Sonntag den 17. Juni im „Vellevue“ ſtattfindenden

Sommer-Mest,
beſtehend in Garten-Konzert, Blumen Verloſung, Preisſchießen,

derbeluſtigungen u. Lampionzug mit darauffolgendemW e ladet alle Mitglieder und deren Bekannte freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Anfang 3 Uhr. Eintritt 20 Pf.

Jedes Kind erhält ein Geschenk. Fufstieg grosser Lufdallons.

Soziald. Verein Weissenfels.
Donnerstag den 14. Juni abends S Uhr im Reſtaur. Zentralhalle

Vereins-Versammlung.
h d ghichen Volteues von der ehrbaren Zunft der preu en Polizeig r Referent: Genoſſe Molkenbuhr.

2. Das bevorſtehende Parteifeſt.
3. Verſchiedenes.
Gäſte, auch Frauen, haben Zutritt. Der Vorſtand.

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
t 15. i abends 49 UhrJ ä er Sghadeſraße 2 W

Sitzung.
Tagesordnung: 1. „Die Ausſperrung und die Arbeiter.“

2. Diskuf und Verſchiedenes.
Gleichzeitig werden die Gewerkſchaften erſucht, mit den Kartellberichten

abzurechnen. Der Vorſtand.
freireligiöse bemeinde Weissenfels.

Mittwoch den 13. Juni abends 8 Uhr in der Zentralhalle

S Versammlung
mit Vortrag des Schriftſtellers Jul. Lederer- Nürnberg.

W Thema: Der Menſch und die Gottesidee. W
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

gelhompsons Selfenpolver

Marke Schwan
gibtSchneeweſsse Wäsehe

ohne Bleiche.
v haben in aben besseren KGesohäften.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

3 Wanzen, Flöhe, kurz UnKopfläuse, geziefer eder Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzer
Zeit radikal beſeitigt. Erhältlich inWeißenfels Rich. Kurze 9
ZentralDrogerie. FloraDrog.

Frische Knick-Sier
4 Stück 10 Pfg.

Spezial-Sier-Gross-Geschäft
De 7 Talamtſtraße 7.

Ausgezeichnete

Gutsbutter,

Tischhbutter.
Stück 58 Pf.

Georg Holtzhausen,
Sripzi erſtraße 1.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins.

Metalle, Gummi kauftWaſ ch efäſe Albert BRode jun., Gr. Klausſtr. 22.

dauerh. billig. Zander, Gr. Klausstr. 12. pz beſorgt billiWiiglied des Rabatt Spar Fereins. Känwiudren Rüller, Kehnnenſtr. 53.

Serlag und für die Inſerate derantwortlich: Ang un Sro t. De der Holeſchen Senoſſenſchat Buchdrugerei (F. S. m. d. S San 1

Lumpen, riefen

Cesunde frische d Eier 1 Handel 75 Pf.
Feinste Braunschweiger Mettwurst Feinste Braunschw. Cervelatwurst

ptund I O rtg.

Emmentaler Schweizerkäse in 100

fette speckige Alpen-Limhurger-Käse van 40 r
Grosse Ulrichstrasse 49
Letprigerstrasse 16
Alter MarKt 18
Grosse Steingtragse 39
Themagafusstrasse 40
Steinweg 24
Bernburgerstrasse 16
Beurgestrasse 7.

Herren

Garderoben

bei mäßigen Preiſen

C. Wagner,
Unterberg 8, am Wetdenplan.

Laden Einrichtung.
Warenſchränßke mit und ohne Schiebe

t le, Kaſtenregale, Kadenſche e Pertaufe
J

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

4 bis 5 ältere Möbeltisehler
ſtellt ſofort für dauernd ein

Adolf Burkhardt, Möbelfabrik

Zeit.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 11. Juni.
Aufgeboten: e rediger Kunze

und Gertrud Wieiſe (Weißenfels und
Blücherſtraße 19). Schloſſer Franke
und Martha Paul ſern yge e 1D
und Zenkerſtraße 9). Poſtaſſiſtent
Brückner und Elſa Böhme (Bautzen
und Lommatzſch). Arbeiter Heine und
Minna Müller (Paſſendorf und Erde

873 r S u. Emmaer (Zahna und Gr.n u. Man eng
Halle a. S. und Leipzig-Eutritzſchy.

Geboren: Schloſſer Fi(Mü geW 5). Kaufmann Drietchen
T. (Wörmlitzerſtraße 109). Fahrkarten
ausgeber Schönfelder T. (Landsberger
ſtraße 63). Arbeiter Kunze S. (Kleine
Ulrichſtraße 32). Kanfmann Pickroth
S. (Kirchnerſtraße 21). Geſchäftsführer
Wiesner S. Merſeburgerſtr. 7). Gas
meiſter Strohbach S. Gehrlas 7).

ormer Mathes T. erſeburger-
aße 112). Buchbinder Dreßler S.

(Ranniſcheſtraße 6). Müller Weimann
T. (Jakobſtraße 26). immermann
Stummer T. m. e 40 a). Ar
beiter Seube T. (Schütenſtraße 11).

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Fricke,
52 J (Landwehrſtraße 21). Privatmann
Rappſilber, 42 J. (Kellnerſtraße 11).
Kutſchers Fretzer S., 1 (Klinih).

rivatiere Hanemann, 62 J. (Große
teinſtraße 48). Arbeiter Schmidt,

65 J. (Parkſtraße 17). Stationsgehilfe
Eagert, 62 J. (Klinik). Wwe. Hirſch
eb. Lomnitz, 70 J. (Alter Markt 25).
rbeiters Schauerhammer S., 1 J.

rak ehe eroſſe, meerſtr. 8). ersKeehe S., 11 Mon. (Ladenbergſtr. 9).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 11. Juni.
Aufgeboten: Reſtaurateur Spelling

und Helene Michael geb. Trautmann
Ludwig Wuchererſtraße 339).

Geboren: Arbeiter Fiſcher S.
GBrachwitzerſtraße 7). Arbeiter Theuer
korn T. (Seebenerſtraße 48). Vize
feldwebel Jahns S. Reilſtraße 128).
Schloſſer Strauß S. (Advokatenweg 30).
Mechaniker Haucke T. (Roſruſtraße 1).
Müller Scherner T. (Große Brunnen-
ſtraße 35). Arbeiter Schulze S. (Gr.
Goſenſtraße 3). Zimmermann Lübeck
S. (Bern r 14).Geſtorben: Arbeiters Hoyer T. 4 J.
(Trothaerſtraße 48). Privatmann Schn
macher aus u b. Magdeburg, 69 J.
(Nervenklinik). Ärbeiters Starke
rau Friederike geb. Fröbe, 65 J.
aller erſegbe 9. Steinbruch-
arbeiter Drefſſel aus Frößnitz, 54 J.
(Diakoniſſenhaus). itwe Thereſe
Kü b.ſah 85 Schneider, 78 J. (Frieden



Beilage zum Volkosblatt.
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Rachklänge zum dentſchen Lehrertage.
Die Lehrerinnen verſammelten ſich nach Schluß des Mün

chener Lehrertags im Prinzenſaal des Café Luitpold, um gegen
die Behandlung der Lehrerinnenfrage durch ihre männlichen
Kollegen zu proteſtieren. Den auf dem Lehrertdage durch Laube
e r n ſie folgende gegenüber:

1. edem Lehrkörper, ſowohl an Mädchen, als auch an
Knaben und gemiſchten Schulen müſſen ſich männliche
und weibliche Lehrperſonen ergänzen, und zwar in der
Weiſe, daß der ausſchlaggebende Einfluß bei der Knaben
erziehung auch in der Schule dem Manne, der ausſchlag
gebende Einfluß bei der Mädchenerziehung auch in der
Schule der Frau zufällt.

2. Bei gleicher Vorbildung und beruſlicher Tüchtigkeit der
Bewerber iſt an Knabenſchulen dem Manne, an Mädchen
ſchulen der Frau der Vorzug bei Beſetzung leitender
Stellen zu geben.

3. Der Lehrerin iſt eine Ausbildung zu gewähren, die der
des Lehrers gleichwertig iſt. Auch auf die körperliche

Ausbildung iſt gwßes Gewicht zu legen.
4. Jn bezug auf die Beſoldungsverhältniſſe gelte der Grund

ſatz: Gleicher Lohn für gleiche Leiſtung.
Frl. Helene Lange-Berlin eröffnete die Verſammlung

und führte folgendes aus: Die Verhandlung auf dem Lehrer-
tag war eine Scheinwerhandlung. Die zihn Minuten Redezeit
war ein Hohn, da uns vorher die Zuſicherung gegeben
worden war, daß wir ausgiebig zu Worte kommen würden.
Die Verhandlungsleitung auf dem Lehrertag hat es zugelaſ
ſen, daß einzelnen die ſchwerſten Jnjurien zugefügt wurden.
Dr. Barth hat es gewagt, mir unredliche Waffenführung vor
zuwerſen, weil ich mich wegen der Kürze der Zeit nicht im-
ſtande erklärte, alle Jrrtümer zu widerlegen. Jn jedem Par-
lament der Welt wäre er dafür zur Ordnung gerufen worden.
Wäre dieſer Ordnungsruf erfolgt, ſo wäre vielleicht der zweite
noch ſchlimmere Angriff auf Fräulein Liſchnewska nicht er-
folgt. (Pfui!) Die Beleidigung Barths gegen eine umverhei-
ratete Frau, die nur auf die Verdächtigung der Lauterkeit
ihrer Motive hinausliefen, haben auch viele Herren als eine
Jnfamie empfunden. (Beifall.) Auch hier verſagte die Lei-
tung, es erfolgte kein Ordnungsruf, wir mußten daher die
Verſammlung, in der wir gegen gröbliche Verbalinjurien nicht
geſchätzt wurden, verlaſſen. Die Darlegungen Laubes waren
einſeitig und beruhten auf mangelhaftem Studium. Die Lehe
rerinnen-Bewegung wurde dargeſtellt, als ob ſie aus wirtſchaft
licher Not hervorgegangen ſei. Die elementarſte Orientierung
hätte zu anderer Anſchauung geführt. Der Lehrer wurde als
ein unerreichbares Jdeal hingeſtellt und ich habe mich ge-
ſchämt, als mir der unzeitgemäße Gedanke kam, wie viel Leh-
rer wegen Mißhandkung alljährlich beſtraft werden. (Proteſt-
rufe.) Auf Schönfärbereien gehört Wahrheit, ich gehöre übri
gens nicht zu jenen, die ein Geſchlecht weiß tünchen, das
andere ſchwarz. Es gibt unangenehme Männer und Frauen,
da müſſen wir uns eben gegenſeitig ertragen.

Fräulein Sumper: Jn der Fachpreffe verſichern alle Ver
faſſer bei ihren Ausführungen, nur das Jntereſſe der Schule
zugrunde zu legen, verlaſſen aber ohne es zu merken dieſen
Standpunkt und gehen zur Verteidigung ihrer Stellung gegen
die Lehrerinnen über. Was an einzelnen Lehrerinnen tadelns-
wertes gefunden wird, wird verallgemeinert. Unter den ab-
fälligen Beurteilern iſt mancher, der ſeiner ganzen Wirkſamkeit
und Stellung nach kein Urteil über die Lehrerinnen haben
kann. Was über die Vorbildung der Lehrerinnen geſagt wird,
trifft bei uns nicht mehr zu. Wenn das Weib minderwertig
iſt, warum führen die Lehrer mit Vorliebe ihre Töchter dem
Lehrberufe zu, handeln ſie dann im Jntereſſe der Schule
Die Einwendungen gegen die Lehrerinnen zeigen große Gegen
ſätze und Widerſprüche, einmal klagt man, die Lehrerinnen
haben keine Berührung mit dem Leben, ein andermal, ſie ſeien
die Pioniere der Frauenbewegung. Sie haben keinen häus-
lichen Sinn, heißt es hier, dort ſagt man, ſie ſind nicht geeig-
net für öffentliches Wirken, weil der Sinn des Weibes auf
das häusliche gerichtet iſt. Einmal ſind wir die Lohndrücke-

rinnen, ein andermal wird uns das Streben nach Gleichſtel
lung im Gehalte vorgehalten. Gegen die Lehrerin wird ein
ewendet, daß ſie wegen der häuſigeren Beurl und frü
ren Penſionierung die Kommunen mehr belaſten als die Leh

rer, bedeutet aber die Reliktenverſorgung nicht auch eine große
Belaſtung der Gemeinde und Staatskaſſen. Rednerin geht
dann auf die Vorbildung der Lehrerinnen ſpeziell in Bayern
ein; die Reſultate der Prüfungen laſſen die Lehrerinnen nicht
minderwertig erſcheinen; die Heranziehung der Lehrerinnen
von Behörden zur Beratung in Schulfragen nimmt von Jahr
zu Jahr zu; die Lehrerinnen betrachten ihren Beruf nicht als
Exiſtenzfrage, ſondern als Lebensaufgabe. (Lebh. Beifalk.)

Frl. Ohneſorg Dresden erklärt, daß die ſächſiſchen
Lehrerinnen ſich am ſächſiſchen Lehrertag, auf dem die Leh-
rerinnenFrage behandelt wurde, nicht beteiligten, weil ſie der
ſegen waren, daß eine Entſcheidung nicht durch Beſchlüſſe
herk eigeſührt wird. Sie hätten es getan, wenn ſie geahnt hät
ten, daß auf dem allgemeinen Lehrertag in München ein Refe
rent aus Sachſen aufgeſtellt würde, einem Lande, in dem nur
vier Prozent des Lehrperſonals Lehrerinnen ſind, wo alſo die
Erfahrung fehlt. Die Theſen Laubes beruhen daher auf Theo
rie, nicht auf Praxis. Ein eingetretener Rückſchlag in den
Beſoldungsverhältniſſen der ſächſiſchen Lehrerinnen iſt zum
großen Teil der Lehrerpreſſe zu verdanken, die fortwährend
auf die Bedürfnisloſigkeit der unverheirateten Lehrerinnen und
deren Koſtſpieligkeit infolge ihrer häufigeren Erkrankungen hin
wieſen. Es wären auch mehr Landlehrerinnen vorhanden,
wenn nicht aus den eben angeführten Gründen die Landge-
meinden zurückhaltend orden wären. Rednerin fordert eine
ſtrenge geſundheitlicho Sichtung bei Aufnahme ins Seminar,
damit ſchwächliche Damen vom Lehrerinnenberuſe abgehalten
werden. Aber auch andere Berufe müßten für die Frauen
geöffnet werden und die Lehrerinnen, die ein Herz für die
weibliche Jugend haben, müffen ſich deshalb der FrauenBe
wegung anſchließen.

Folgende Reſolution wird verleſen, der ſich auch Fräulein
Kiefaber namens des Vereins katholiſcher Lehrerinnen
Bayerns anſchließt:

Die in München verſammelten Mitglieder des Allgemeinen
ehrerinnenwereins ſprechen ihr lebhaftes Be

ebche die rerinnen

iſchen und ſozialen Gründen der ausſchlaggebende Einflußbe der Mädehenerzreh in der 2 e

Schulrat Dr. Kerſchenſteiner hebt die vorzüglichen
Erfolge hervor, die in München damit gemacht worden ſind,
daß die höchſte Mädchenklaſſe den Lehrerinnen übergeben wor-
den iſt. Mehrere Lehrer ſuchen den Lehrertag von dem
Vorwurfe zu reinigen, daß ſie die Lehrerinnenfrage nicht ob
jektiv behandelt hätten.

Frl. Liſchnewska: Der Landesverein der preußiſchen
Volksſchullehrerinnen ſteht auf dem Standpunkt, daß nicht das
Geſchlecht ſondern die Tüchtigkeit den Ausſchlag zu geben
habe. Ein Drittel aller Lehrerinnen in Preußen lehren auf
dem Lande, oft für einen Hungergehalt von 700 Mark; die
Männer würden dem Staat ein ſolches Amt vor die Füße
werfen, wenn man ihnen noch das Zölibat zumute. Der Mann
kennt das Leben, die Frau nicht, ſagte Laube auf dem Leh-
rertage. Und doch hat der preußiſche Landesverein der Volks
ſchullehrerinnen ſchon 1896 einen Ausſchuß für ſoziale Arbeit
eingeſetzt, der ſich ſchon vielfach betätigt. Die Lehrerinnen
gehen in die Hütten des Elends und der tiefſten Verkommen-
heit, und ſie ſollen das Leben nicht kemnen?! Wenn nur jeder

junge Lehrer das Leben ſo kennen würde! Die Lehrerinnen
ſind es geweſen, die zuerſt die Alkoholfrage aufgegriffen haben.
(Gelächter bei den Lehrern.) Wenn Sie dazu lachen, dann
haben Sie dieſe Frage nicht ſtudiert. Seien wir auf dieſem
Gebiete Kameraden, ſtellen Sie einmal die Frage des Alkohols
und der Sittlichkeit zur Debatle. Die Lehrerinnen ſollen eine
Schutztruppe des Klerikalismus ſein. Das iſt nicht wahr; wir
haben proteſtiert gegen Klerikalismus und Dogmatismus wie
die Lehrer; wir haben es getan trotz der Beſchränkungen des
Vereinsgeſetzes, das die Frauen auf eine Stufe ſtellt mit Kin-
dern und Jdioten. Die Angriffe, die auf dem Lehreulage auf
unſere Standesehre gemacht wurden, können wir nicht uner
widert laſſen. Wir hoffen aber, daß wir noch zur geiſtigen
Kameradſchaft der Geſchlechter kommen. (Stürm. Beifall.)

Schließlich wurden die Lehrerinnen beſtürmt, ihre Reſolu-
tion zurückzuziehen und eine von Dr. Brückmann vorgeſchla
gene anzunehmen. Nach einer langen Geſchäftsordnungsdebatte
wird dann auch die oben abgedruckte Reſolution fallen gelaſſen
und nachfolgende Reſolution nebſt den Theſen der Lehrerinnen
angenommen

Um eine friedliche Weiterarbeit der Lehrerinnen und
Lehrer zu ermöglichen, geht die heutige Verſammlung überdie Vorgänge der Fen Lehrerverſammlung vom Diens
W mit Bedauern zur Tagesordnung über tritt für die
volle Gleichberechtigung der Lehrerin neben dem Lehrer ein.

Als Frl. Lange die Verſammlung ſchließt und auch den
Lehrern für ihr Erſcheinen dankt, begeht noch ein Lehrer die
Ungezogenheit und ruſt: wir verzichten! Dieſe Unge-,
zogenheit wurde übrigens von den anderen anweſenden Leh-
rern entſchieden verurteilt.

Streiknachwehen im Braunkohlenrevier.
Zeitz, 12. Juni.

Eine große Anzahl G rubenbeamter des hieſigen Reviers
ſcheint darauf verſeſſen zu ſein, von neuem den noch in genü-
gender Menge vorhandenen Zündſtoff durch ihr Verhalten den
Arbeitern gegenüber zur Exploſion zu bringen. So ſind auf
einzelnen Werken einiger Geſellſchaſten in voriger Woche Löhne
gezahlt worden, die geradezu erbärmliche genannt werben
müſſen. Auf Beſchwerde der Arbeiter iſt denſelben dann noch
eine Behandlung zuteil geworden, welche beweiſt, daß die.
Forderung „humane Behandlung durch die Be-
amten“ immer noch ihre Berechtigung hat. Denn obwohl
die Herren Direktoren bei den Verhandlungen erklärten, dieſes
wäre doch ſelbſtverſtändlich, ſo ſcheinen ſich einige Beamte noch
nicht daran gewöhnen zu können, die Arbeiter auch als Men
ſchen und nicht als Sklaven zu betrachten. Oder haben dieſe
Herren etwa einen Kurſus auf einem oſtelbiſchen Rittergute
abſolviert, um den Umgang mit Arbeitern zu ſtudieren

Wir nehmen vorläufig an, daß die Direktoren von der
Auszahlung der ungeheuer niedrigen Löhne gar nichts wiſſen,“
welche zum größten Teil auf eine Reduzierung des Gedinges
nach dem Streik zuvückzuführen ſind, und daß nur die betreffen
den Werksbeamten nach eigenem Ermeſſen ſo gehandelt haben.
Um ſo mehr ſind wir zu dieſer Annahme berechtigt, weil auf
anderen Werken der Geſellklſchaften die Arbeiter
mit den gezahlten Löhnen zufrieden ſind. Ob die Direktionen
mit dem Vorgehen dieſer Beamten einverſtanden ſind, wird die,
Zukunft lehren. Jedenfalls iſt dieſes aber kein Mittel, die
Gemüter zu beruhigen, ſondern viel eher wird das Gegenteil
eintreten, wie ſchon verſchiedene Vorkommniſſe der letzten Tage
bewiefen haben. Die Zeiten ſind aber hier ein für allemal
vorbei, wo der Arbeiter bedängungslos ſich jeder Laune und
Willkür eines Beamten fügt, das ſollten auch dieſe endlich ein
ſehen lernen.

Uebrigens ſind die Zwecke, welche dieſe Beamten mit einem
derartigen Vorgehen verfolgen, ſo duwchſichtig, daß wirklich
nicht allzu viel Verſtand dazu gehört, dieſes zu durchſchauen.:
Der gewünſchte Erfolg wird daher nicht eintreten, dazu iſt der
Plan zu plump und die Arbeitevſchaft viel zu klug, um ſich
verblüffen zu laſſen.

[c] .èè cr T ,=g[CT T T TTTTTr T TV V —JJ„F J J JKleines Fenilleton.
Burgromantik. Den Künſtlern wird, ſofern ſie auf Charal-

ter de und auf ſolche Kleinigkeit kommt's dem Ehr-
geizigen doch nicht an! das Karrieremachen heute leicht
emacht: Die Bildhauer hauen lauter Hohenzollern aus, dieKaler malen lauter Kriegsſchiffe und Kaiſermanöverkavallerie-

attacken, die Architekten reſtaurieren Burgen, auch wenn garnichts zu reſtaurieren mehr da iſt. „Es ſoll der Künſtler mit
dem rig gehen.“ Und der Ariſtotkrat mit beiden. Das iſt
ſeit dem Be des deutſchen Kaiſers a dem Kreuzenſtein
die neue A e des Adels. Der e e Magnat, Grafen Wiederaufbau der Burg ihre x
innere Einrichtung zu ſeinem Lebensinhalt gemacht. iſt
zweifellos beſſer als gar keiner, oder als jenen, Schulden
machen und ſchließlich von amerikaniſchen Erbinnen das
wurmſtichige Wappenſchild vergolden laſſen, beſonders wenndabei ein ander ſo intereſſantes Werk herauskommt.
Der Kaiſer nannte das eine „Kulturtat“ warum nicht
ein Muſeum ſchaffen, das alle genießen können, iſt freilich eine

Aber ſein leicht enthitſiasmiertes Temperament errößere.
noch weiter: „Erneüern wir die Jdeale, welche frühere

eſchlechter erfüllt haben!“ Mit Verlaub, ſollten ſie nicht
in bezug auf ihren praktiſchen Wert mit der Zugbrücke, den
Ringmauern und dem Burgfried verzweifelte Aehnlichkeit haben?!
Ein Schuß aus einer modernen Kanone und die ganze Herr
lichkeit bricht zuſammen! „Bauen wir Altes wieder aufl“ Nein;
denn uns behagt's nicht mehr im Dämmerdunkel des bunt-
vergiaſten Herrenſtübels, und wenn wir auch gern einmal
träumen vom Rittertum und Minneſang, ſo 5 's nirgends
beſſer als in den Fenſterbögen der Ruinen, durch die der Him
mel blaut. „Denn das ſchönſte an Ruinen iſt, daß ſie Ruinen
ſind.“ Bauen wir vielmehr e für neue Menſchen,
„Seizen wir Aligebautes fört“ lautet der letzte Satz der
kaiſerlichen Rede. Wir tun es. Wir vermögen nichts A
Anknüpf an das Alte zu ſchaffen, die Vergangenheit liefert
uns das Material, wie ſie aus mobernden Wäldern und ver
ſunkenen Städten den Voden bereitele, auf dem wir leben.
Ob das aber a der Auffaſſung Wilhelms II. entſpricht!

Die reſtauvierenden Architekten werden viel zu tun be-
kommen!

Gemütvolle Aerzte.
Korreſponden
dektion dieſes Organs hielt es

der Hamburger Aerzte-gen folgendes zu leſen, und die Re
„im Kern für ſehr berechtigt':

rühmten Profeſſor herab bis zum jungen Arzt, frei von
per nach Moder riechenden nidee, daß wir berufen
ſeien, das Volk vor Krankheit, Glend, Armut und Siechtum
zu ſchützen!

Was geht uns Aeprzte es an, wenn Mütter
nicht mehr ſtillen, Säuglinge von ihren vergnü-
h. Rabenmüttern der oberenund unteren Volksſchichten verngglaſnt werden, junge
Männer und Mädchen durch Alkohol und Ge-
ſchlechtsexzeſſe ſich vorzeitig ruinieren, Erwachſene
durch Schlemmen im en und Trinken allzu früh Arterio-
ſkleroſe bekommen! Es iſt ja allerdings heute modern, in
Wohltätigkeit und allgemeiner Nächſtenſiebe zu „machen“,
und die Eitelkeit muß auch befriedigt werden. Es iſt doch
u ſchön, oben a m Podium in pryofeſforalem Ton-i populär-wiſſenſchaftliche Vorträge abzuleſen, während zu

Füßen eine andächtig lauſchende Menge, deren Sachkenntnis
durch nie getrübt iſt, ſitzt und am Schluſſe Beifall Batſcht,
dieſelbe eng welche morgen vielleicht den Ausführungen
et Kurpfuſcher ebenſoviel Aufmerkſamkeit und Glauben

enkt.

Auf dieſe unglaubliche Auslaſſung erwiderte in der nächſten
Nummer der H. Aerzte-Korr. Dr. Fürſt in ſchärſſter Form.
Er ſchrieb u. a.

Mit einem Arzt, aus deſſen Bruſt ſich derartige Geſtänd-
niſſe losvingen, in eine Diskuſſton über die allgemeinen
ärztlichen Pflichten einzutreten ſcheint ausſichtsſos ch
einer Schriſtleitung, die den nicht hat verhindern kön
nen, und die ſich im großen und ganzen mit dem Geiſt
dieſer Ausführungen einverſtanden erklärt, können die Ham-
burger Aerzte kein Vertrauen mehr haben. S

Darauf antwortete der Redakteur Dr. Schröter in aller Gemüts-
ruhe nach einem Loblied auf die gute alte Zeit, wo die gen
ne e ſern nng des Arztes Tradition war, die ſich heute
leider nicht mehr durchführen laſſe:

Aber geht man nun nicht in der zu weit?Wirft ſich nicht allmählich mit zwingender Gewalt die Frage

auf, ob dem praktiſchen Arzt mit der immer weiterſchreiten-
den Aufklärung des Publikums überhaupt gedient iſt Daß
der Staat, die Gemeinden ufw., u e diejenigen, die als
Wächter für die Geſundheit des Volkes beſtellt ſind, in
dieſer n ung ſ weit gehen wie irgend möglich, iſt jaſüſneng e. en a b de ist de dar
an. Die Aerzte aber ſind noch keine Staatsbeamt

re V lr-
en,

er geweſen. Daß der Jnhalt auch

hüten, ſondern nur für die Behandlung von Krankheiten.
Ein hochangeſehener Kollege, der aus ſeiner
amtlichen Tätigkeit beſonders orientiert iſt, ſetzte uns
einmal auseinander, daß allein durch die Verbeſ-
ſeu d3* der Morbidität (Sterblichkeit) in Hamburg
eit den letzten 10 bis 12 Jahren dem einzeknen
Arzt pro Kopf und Jahr mindeſtens 100 Krank-
heitsfälle entgingen, was bei einem gewiß ge-ring berechneten Durchſchnitt von 20 Mk. pro Fei allein

einen Ausfall von 2000 Mark pro Jahy be-deuten würde. Und dies neben der Einrichtung der Kran
kenkaſſen, dem Aus und Neubau der Krankenhäuſer, der Zu
nahme der S zfiſten uſw.

Kommentar unnötig!

Der Simpliciſſtmus u. die gefährdete Sittlichkeit.
Das Landgericht Köln hat am 6. Februar den Buchhändler.

Otto Müller von der Anklage der Verbreitung einer unzüch
tigen Schrift freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil hatte der
Staatsanwalt Reviſion eingelegt. Müller hatte in ſeinem
Laden eine größere Anzahl Exemplare des vom Simpliciſſimus
herausgegebenen Flugblattes Fort mit der Liebel! Ein
Notſchrei auf Lager und einen Teil davon bereits in Ber
r gebracht, als die Polizei danach ſuchen kam und den Reſt.
beſchlagnahmte. Dieſes mit Jlluſtrationen Gedicht
ſollte nach Anſicht der Staatsanwaltſchaft eine unzüchtige
Schrift ſein, weil darin über Prieſter, Liebe und Sittlichkeits-
kongreß derb losgezogen wurde. Das Landgericht hat aber
feſtgeſtellt, daß weder Text noch Bilder die Merkmale der Un
Un M ſſkett tragen. Es genügt nicht zur Annahme der Un
üchtigkeit, ſo heißt es im Urteile, daß einzelne Sätze dasSqcham- und Srhglihre e eittt verletzen können, vielmehr kommt

es darauf an, ob die Schrift im ganzen den Charakter der Un
züchtigkeit trägt, was hier nicht der Fall iſt. Es darf auch
nicht die leicht erregbare Phantaße der Jugend als Norm an
geſehen werden. Der Zweck des Flugblattes iſt zweifellos, gewiſſen Sittenapoſteln vorzuhalten, 5 re Kundgebungen eine

gewiſſe Heuchelei enthalten und daß ihre Beſtrebungen bei
Außerachtlaſſung der Bedeutung des natürlichen Geſchlechts
triebes zum Fanatismus ausarten, indem ſie von vornherein
dieſen Trieb als etwas Sündhaftes anſahen. Ob der Vorwurf
mit Recht erhoben wird, kann dahingeſtelt bleiben; jedenfalls
ſind die Verfaſſer von der Richtigkeit Anſchauung ü

jektiv l nz
Ausführung, wenn auch der grobe T

u
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Geklagt über ſchlechte Löhne wird hauptfächſich von den

n ehe i r Der ellge milie bei Zenkau, Hed w ildütz, Hermann bei Göthewitz, den Ricbenſchen Nernanver

ken gehörend, ſowie faſt von allen Werken der Werſchen
Weißenfelſer Aktiengeſellſchaft

Ob dieſe Werksbeamten ihren Direkſonen mit einem der
artigen Vorgehen einen Gefallen tun, möchten wir h
denn im Jntereſſe der Entwicklung der Braunkohſeninduſtrie
iſt es jedenfalls nötig, daß nicht durch einige Beamte die be
ſtehenden Gegenſätze verſchärft werden, welche ſehr leicht zu
Komplikationen von großer Tragweite führen können, ſondern
daß alles getan wird, um den vorhandenen Zündſtoff zu be

itigen. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis, eine Aenderung
gerügten Mißſtände eintreten zu laſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Juni.

Die Vorſitzenden der Geſellen -Ausſchüfſſe der hieſigen
Jnnungen

werden erſucht, am Donnerstag, den 14. Juni, abends81/2 Uhr, e Weißes o Gaſhdtt 5, einzu
nden, behufs Ausſprache über die Wahl eines Geſellen-
usſchußmitgliedes zur Handwerkskammer.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Nur die Hälfte der 30 Punkte umfaſſenden Tagesordnung

wurde geſtern erledigt, und elf davon wurden zu noch ohne
jede Debatte verabſchiedet. Trotzdem war die Sitzung erſt
3/29 Uhr zu Ende. Volle zwei Stunden nahm die Frage derWenverpachtung des Gutes und der Mühle Gimritz in An

ſpruch. Der bisherige Pächter Kohnert zahlt für Gut und
Mühle jährlich 32 420 M. Pacht; jetzt hat er freiwillig 37 800
Mark geboten, und der Magiſtrat wollte ihm den Zuſchlag er
teilen. Die Finanzkommiſſion entſchied ſich dagegen für Aus-ſchreibung. Jnzwiſchen hat ein anderer a ant bereits
40 000 M. geboten. Auch das iſt für das reichlich 1500 Morgen
„große Gut noch wenig. Die Sozialdemokraten beantragten
Uebernahme des Gutes in eigene Bewirtſchaftung. Genoſſe
Thiele predigte jedoch damit tauben Ohren. Alle Gründe undHinweiſe auf die zweifelloſen Vorteile der eigenen Verwaltung

fruchteten nichts. Nur Prof. v. Blume trat mit für den An
trag ein. Ein kleiner Fortſchritt war es, daß der achtzig
jährige Herr Roth, der früher ſelbſt Landwirt geweſen iſt, keine
grundſätzlichen Bedenken gegen die eigene Verwaltung mehr
äußerte und zu dieſer Bewirtſchaftungsweiſe überzugehen bereit
iiſt, falls keine finanziell günſtigen Pachtgebote einlaufen. Wäre
die Furcht des Kollegiums, ſo erklärte Herr Roth mit Recht,
bei Neuverpachtung des Rittergutes Beeſen Ammendorf nicht

groß geweſen dann würde Herr Handt das Gut nicht zu
em viel zu billigen Preiſe erhalten haben. Herr Handt zahlt

nämlich für das ca. 1300 Morgen große Gut nur 19900 M.
Pacht und erzielt einen jährlichen Reingewinn von mindeſtens
35 000 M. Der Antrag auf Uebernahme in eigene Verwal
tung wurde ſchließlich gegen acht Stimmen abgelehnt. Mit
den vier Sozialdemokraten Genoſſe Gerig fehlte ſtimm-
ten nur die Herren v. Blum, Borchert, Dietzel und Stammer.

Eine weitere Streitfrage bildete die Dauer der Pachtzeit. Die
Kommiſſion ſchlug 18 Jahre vor; Thiele und v. Blume traten
für 12 Jahre ein, damit die Stadt nicht ſo lange Zeit des
freien Verfügungsrechtes über ihr Eigentum beraubt würde und
ſteigende Konjukturen in den Pachtpreiſen beſſer ausgenutzt
werden könnten. Selbſt dieſer Antrag fand nur mit Ach und
Krach inſofern Beachtung, als bei 21:21 Stimmen durch die
Deziſivſtimme des Vorſitzenden Prof. Dittenberger der Antrag
des Stadtv. Pfautſch Annahme fand, bei der Ausſchreibung
Angebote auf 12 und auf 18 Jahre einzufordern. Man wird
dann ja ſehen, ob Herr Grote Recht hat, als er ſagte, auf
zwölf Jahre ließe ſich kein Menſch ein. Und noch einmal
ſetzte eine längere Debatte ein, als in 8 8 des Pachtrertrages
die Einſchränkung Platz finden ſollte, es dürften nicht mehr als
höchſtens 10 Hektar (40 Morgen) aus der Pacht gezogen werden.
Trotz lebhafter Oppoſition gegen dieſe Selbſtfeſſelung der Kom
mune blieb die Beſtimmung im Vertrage ſtehen.

Eine Prachtſtraße von 48 Meter Breite mit fünf Baumreihen
ſoll in Zukunft vom Weinberg bis an die Waldgrenze beim
Pfälzer Schützenhof führen. Das Kollegium gab ohne Debatte
die Einwilligung dazu.

Die Errichtung von Lehrwerkſtätten hatte die Finanzkom
miſſion bei Stimmengleichheit abgelehnt. Herr Grote unterzog
ſich der Aufgabe, den ablehnenden Standpunkt zu begründen

und t Er erntete dafür von verſchiedenen SeitenArgen und war micht in der die T
und Quarten zu parieren, die ſein unſchuldsvolles tr

Der Gerechte muß viel leiden!
Gegen Schluß der Sitzung, als drei Delegierte für den

Städtetag der Provinz Sachſen am 22.--24. Junl in Stendal
gewählt werden ſollten, beſchwerte ſich Genoſſe Thiele darüber,
daß ſeine Parteifreunde grundſätzlich von ſolchen Delegationen
ausgeſchloſſen würden. wäre doch an der Zeit, daß auch
mit dieſem Zopf in Halle endlich gebrochen würde. Der Vor
ſteher Prof. Dittenberger entgegnete, er hege ſeinerſeits durch
aus keine prinzipiellen Bedenken gegen die Wahl eines Sozial
demokraten bei ſtädtiſchen Delegationen, es habe bisher nur
noch nicht gepaßt, einen der Herren vorzuſchlagen. Weiter als
Vorſchläge zu machen, gehe ſein Recht nicht; wen die Verſamm
lung wähle, ſei ihre Sache. Nun: nous Verrons!

Die geſchloſſene Sitzung war kurz, da nur über die An
ſtellung des Herrn Woiwode als Kriminal Kommiſſar ver-
handelt wurde. Herr Döhler monierte, daß wiederum nach
auswärts gegriffen werde, um eine beſſere beſoldete Beamten
elle zu beſeßen, ohne daß dem Kollegium erklärt worden ſei,5 Die ſeine geeignete Kraft vorhanden. In erſter Linie

ſeien doch für avancierte Stellurgen hieſige Beamten in Be
tracht zu ziehen. Thiele ſchnitt die Frage des ſeit beinahe
zwei Jahren bei vollem Gehalte von jeder amtlichen Tätigkeit
entbundenen Kriminal-Wachtmeiſters Scheidt an, der in einer
bekannten Eheſcheidungsaffäre eine recht brenzliche Rolle ſpielt.
Herr Dr. Rive war von der Angelegenheit ſoeben erſt durch
ein erneutes Urlaubsgeſuch Scheidts wegen hochgradiger
Nervoſität unterrichtet worden. Er ſagte eine genaue
Unterſuchung und ſchleunige Erledigung zu. Hoffentlich wird
Herr Scheidt dadurch nicht noch nervöſer gemacht. Leitte, die
mit ihm häufig zuſammentreffen, wollen übrigens durchaus
nichts von Nervoſität an ihm wahrgenommen haben. Aber die
verſtehen offenbar nichts von tieferen ſeeliſchen Leiden.

Bemerkenswert war, daß geſtern Herr v. Holly nicht ein
einziges Wort während der ganzen Sitzung geſagt hat. Das
iſt wohl ſeit Jahren noch nie vorgekommen. O alte Burſchen
herrlichkeit, wohin biſt du geſchwunden! O jerum, jerum,
jerum uſw.

Wenn Miniſter inſpizieren?
Der Handelsminiſter Delbrück macht gegenwärt'g eine auf

ein paar Tage berechnete Reiſe durch das mitteldeutſche Berg
revier. Er kam geſtern abend in Halle an, wohnt im Grand
Hotel und reiſt heute nach Eisleben, wo allerhand reichstreue
Veranſtaltungen und Gaſtereien arrangiert ſind. Selbſtver-
ſtändlich ſoll dem Miniſter auch der reichstreue Berein Mans-
felder Berg und Hüttenarbeiter vorgeſtellt werden. Natürlich
von wegen der guten Geſinnung. Von einer Beſichtigung der
Gruben iſt Abſtand genommen, weil die Zeit nicht reicht, wie
man ſagt. Es iſt ja auch überflüſſig. Wozu Arbeiterverhält-
niſſe kennen lernen, und noch dazu aus eigener Anſchauung.
Ueberflüſſig, höchſt überflüſſig. Bergknappen mit Muſikkapelle
in Uniform, reichstreue Anſprache, hurra, hurra hurra! Voll
kommen befriedigt. Höchſt zufriedenſtellende Verhältniſſe unter
den Bergleuten. Nur ſozialdemokratiſche Hetzer reden von
ähl! ſchlechten Verhältniſſen.
nach Berlin.

Ueber die Bauſperre bei Hahnemann u. Köhler,
welche am 30. Mai von den Bauarbeitern verhängt worden
iſt, teilt uns die Verwaltung des Bauarbeiter Berbandes mit,
daß die Sperre unverändert fortdauert. Arbeitswillige haben
ſich nicht ſo leicht gefunden, wie es die Herren gedacht haben.
Der Schacht Unternehmer Würfel ſetzt alles daran, daß ſeine
Arbeiter ſich in die Schanze ſchlagen ſollen. Es ſind von i
einige, welche den Streikenden nicht in den Rücken fallen
wollen, entlaſſen worden. Wenn auch der Rausreißer Jog
welcher von den Gemeindearbeitern ausgeſchloſſen worden iſt,
ſeine Tätigkeit auf dem Schul Neubau, idenplan, auf
genommen hat, wird es trotzdem nicht viel nützen. Zu be-
dauern iſt aber, daß die bei der Firma beſchäftigten Maurer
trotz Aufforderung, den Kartell-Vertrag fortgeſetzt e
indem ſie ſich von Lehrlingen das Material zutragen laſſen,
ja ſelbſt Bauarbeit verrichten. go doch ein Lehrling,
welcher die S. vorige Woche auf der Adolſſchule zur
Deckenarbeit Steine getragen hat, für dieſe einen Stundenlohnvon 20 Pf. verlangt. Hoffentlich ſehen es die Herren ein, daß

ſie mit den Schafsköpfen, Faulenzern, Tagedieben u. ſ. w.
auf gütlichem Wege beſſer auskommen als ſo. An ſämtliche
Arbeiter von Halle appellieren die Bauarbeiter aber, ihnen
nicht in den Rücken zu fallen.

Die Revi Ka der Staatsanwaltſchaft wurde von Herrn
Reichsanwalt Freiherrn von Eberz und Rockenſtein für be

erklärt. Das Landgericht 43 die Unzüchtigkeit ver
neint, weil die Schrift eine kritiſch-ſatiriſche W
Dieſe Tendenz könne aber ebenſogut in „anſtändige eiſe
verfolgt werden. Die Tendenz könne alſo nichts dafür be-
weiſen, ob das Gedicht anſtändig oder unzüchtig iſt. Ein
wiſſenſchaftliches Werk wende ſich an einen beſchränkten Leſer-
tkreis, der an Wendungen nicht Anſtoß nimmt, die andere
verletzen können. Ein Kunſtwerk wendet ſich zwar an die Al
ge heit, aber es ſei nur dann der Unzüchtigkeit entrückt,
wenn (nach der Rechtſprechung des h der Grad
der künſtleriſchen Vollendung ein derart Seger iſt, daß die
V e Durchdringung der an ſich ſinnlichen Darſtellung dasGe h des Sinnlichen J m zurückdrängt. as a aber
hier in keiner Weiſe der Fall. as Flugblatt wende ſich an
die breite Maſſe, an Perſonen, welche nicht ein Vergnügen
an geiſtreicher Satire empfinden, welche nichts vom Sittlich-
keitskongreß und ſeinen ſittlichen ren wiſſen, bei
denen die Form gar nicht maßgebend ſein kann, ſondern das
Ganze frei von dieſer Tendenz nur als das empfinden, was
es lich iſt, nämlich etwas Unzüchtiges. Was die Formvetriſt ſtſo ſ das Urteil ſebſt, daß das J etiſche ü
durch den 7 en Ton und die geſchmackloſe

etzt der Unzüchtigkeit ſcheintvielfach ve werde. Der Begri
demnach verkannt zu ſein.

Das Reichsgericht erkannte jedoch auß Verwerfungder
ſtaatsanwaltlichen Reviſion. Jn der e i esDie Ausführungen des Landgerichts ſtehen im weſentlichen auf
dem Standpunkte des Es hat ſich insbeſondere
auf die Ausführungen des dritten Sirafſenats in Band 24
der Entſcheidungen über das relgtiv Unzüchtige geſtützt. Man
konnte darin keine rechtsirrtümliche Feſtſtellung n. Es iſt
keine Frage, daß die Ausführungen in dem Flugblartte das
äſthetiſche Gefühl in grober Weiſe verletzen und Zeichen von
hervorragender Geſchmackloſigkeit enthalten, aber eine Verleßung
des allgemeinen Sittlichkeitsgefühls konnte der Senat darin

unter den gegebenen Umſtänden nicht ſinden.
Die Verwerfung der Reviſion des Staatsanwaltes iſt ja

anz erfreulich. Daß ſich aber die Staalsanwälte und dieLhrwurdigen Herren vom Reichsgericht zu Richtern in Fragen
der Aeſthetik und des Geſchmackes wiſwerſen, m
agt, mindeſtens Heiterkeit erwecken. rräfti
heinen die Herren rer kein V
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ändnis zu haben. SiJoblade oder

Abraßam WMorris.
Es ſteht r feſt, daß 300 Hottentottenunler Abraham Morris der übrigens der

rin eines Rabbiners aus der Gegend von Poſen
iſt (allgemeine Heiterkeit) feſtgeſchloſſen den Trup

gegenüberſtehen.“ (Oberſt von Deim'ing in der
udgetk Kommiſſion des Reichstages.)

Es iſt in häßlich eingerichtet,
Daß es noch geht nach Stand und aligion:
Her iſt der e zu dem Dienſt verpflſchtet,

och Offizier wärd kein Rabbinerſohn.
Zen Morris ſprach: „Mich ärgern dieſe Choſen,

enn ubdi bene, ibi patria
Behut 5 Gott, mein wunderſchönes Poſen!
Behüt' dich Golt ich geh' nach Afrikal
Ein jeder Leutnant kann mich hier verſpotten,
Der meiſtenteils auf einem Auge blind,
Drum zieht's mich fort zum Land der Hottentotten,Wo die Monokels nicht ſo häufig ſind.

wer en des Kriegen gen derd' i r Hauptmann! Na e ſteh a?Zehn dich Golt, mein wunderſchönes Poſen! h

Behüt' dich Gott ich geh' nach Afrika!
Kein Zweifel mehr! Hier bin ich Herr des Platzes!Den Leuten tu' ich meinen Willen kund, Plas

Mit ihnen teil' ich meine letzten Mazzes,
Und freundlich ſag' ich: „Brüder zu geſund!“
Nie fällt das Herz den Sraven in die Hoſen,
Weil Keiner nebbich mat Hoſen ſah
Sehr dich Gott, mein wunderſchönes Poſen!
Behüt' dich Gott ich geh' nach Afrika!

Vaterland würd' ich e lieber ſtreiten
Jch bin nicht ſchuſd Es hat ſollen ſein!
Jrh bracht' es dort noch nicht mal zum „Gefreiten“,

r Hauptmann ſprach: „Der Judenjunige? Reinl!!“
Rim pfück' ich hier des Kampfes a r Roſen,

gelinde e
eine kräftige Satire

e

den

Be

Der Roland von Berlin.

Kann ich daſür, daß alles das geſBei dich Gott, mein wunderſho nes Poſenl!
ül' dich Golt ich geh' nach Afrika!

Und dann geht es wieder

J über die Verſorgung der nicht verlor gbere eigen belde

richtung des elektriſchen Betriebes für den eiſernen
im Stadttheater. 9. Neupflaſterung der e zigereleg. 10. Umlegung der Haus und n e

EinDie preußiſchen Gewerbeau beamten ſind in ihren letzten
Berichten ganz beſonders ausführlich auf diejenigen Unfälle
eingegaängen, welche ſich beim Transport von Laſten ereignet
haben. Die Zahl dieſer Unfälle iſt ſehr groß. Für den Re
gierungsbezirk Merſeburg z. B. bringt der Gewerbeaufſichts
bericht folgende Ziffern

Zahl der Transportunfälle hBezeichnung

ins auf je 100der Jnduſtriezweize the. ſeödich ſchwer leicht eenee

r

Hütten, Walz und

ammerwerke 61 61 1,02Jnduſtrie der Steine und

Erden 104 10 94 0,71Metallverarbeitung 67 2 2 65 0,99uſtrie der Maſchinen

nd Apparate 146 1 s 142 1,1Chemiſche Jnduſtrie 409 1 2 48 1,15
Jndufſtrie der Leuchtſtoffe,

Seifen, Fette und Oele s 1 7 0,35
Textilinduſtrie 2 2 0,1Papierinduſtrie 17 2 2 15 0,497Brrr 23 2 2 0,38nduſtrie der Holz und

Schnitſtoffe 81 2 3 28 0,65Jnduſtrie der Nahrungs-
und Genußmittel 97 2 4 91 0,57Bekleidungs und Reini-

gungsgewerbe 8 2 1 7 0,11Baugewerbe 104 e 5 99 82olygraphiſche Gewerbe 2 2 0,08Sonſtige Jnduſtriezweige
Nicht unter Gewerbeauf-

ſicht ſtehende Jnduſtrie-
weige der Speditions-,Srelcheret- u. Kellerei-

Berufs-Genoſſenſchaft,
der hrwer undTiefbau Berufs Ge

noſſenſchaft 1 8 41Summe 745 586 702
Die größte Zahl der Unfälle auf je 100 Arbeiter weiſt hier

nach das Baugewerbe mit 83,2 Proz. auf, dann folgen die
Hütten, Walz- und Hammerwerke, die chemiſche Jnduſtrie, die
Jnduftrie der Maſchinen und Apparate und die Metallver-
arbeitung mit 1,92 Proz. bis 0,99 Proz.

Ueber die große Zahl der Bauunfälle äußert ſich der Gewerbe
inſpektor folgendermaßen Auf die Verhütung der zahlreichen
und meiſt ſchweren Unfälle im Baugewerbe haben die
aufſichtsbeamten einen verſchwindend kleinen Einfluß, da ſie im

allgemeinen die Bauten nicht zu beaufſichtigen haben.
Schon dieſe Tatſache verlangt gebieteriſch, daß die Anſtellung

von Baukontrolleuren aus den Reihen der Arbeiter bald zur
Tat werde. (Militäranwärter und Bureouangeſtellte können
praktiſch wenig nützen.) Die erſchreckend hohe Unfallziffer wird
dann auch bald vermindert werden können.

Gutes Trinkwafſer.
Eine intereſſante Entſcheidung hat der Kreisausſchuß des

Kreiſes Bingen gefällt. Jn der Gemeinde Wackernheim beſteht
eine Waſſerleitung, die aber nur das Unterdorf mit Waſſer
verſorgt. Ein Antrag der Bewohner des Oberdorfes, eine
Hochdruckwaſſerleitung anzulegen, damit auch ſie mit Waſſer
verſorgt werden könnten, hat der Gemeinderat abgelehnt. Nun
hat aber auf Reklamation der Gemeindemitglieder der Kreis
ausſchuß die Gemeinde verurteilt, eine Hochdruckwaſſerleitung
anzulegen und dieſelbe auch zu unterhalten, den Waſſerpreis
aber nicht höher als 20 Pf. pro Kubikmeter zu berechnen. Jn
dem Urteil wurde ausgeführt, daß jede Gemeinde die Pflicht
habe, ihre Bewohner mtt dem notwendigſten aller Lebensbedürf
niſſe, mit Trinkwaſſer zu verſorgen.

Dieſes Urteil dürfte auch für ſolche Städte unſrer Provinz
zutreffen, die aus Sparſamkeitsrückſichten einige abſeits gelegene
oder wenig bewohnte Straßen oder ganze Ortſchaften von dem
Anſchluß an die Waſſerleitung einfach ausſchließen. Zahlreiche
Orte in unſerer Provinz haben darunter zu leiden, namentlich
aber die der Mansfelder Kreiſe.

Jm Volkspark, Burgſtraße 27, findet morgen Mitt
woch, abends 8 Uhr ein Lieder-Abend der Giebichen-
ſteiner Arbeiter-Liedertafel ſtatt. (Siehe Jnſerat.)
Die Genoſſen wollen für guten Beſuch Sorge tragen.

Rembrandt-Album. Jn dem geſtrigen ezill eron ArtikelDas Rembrandt-Album muß ſy dritten Spalte und
war auf der fünften Zeile hinter der Stelle: „und um die
undwinkel Spott noch folgen: „der durch das

momentan herrſchende Gefühl der Verlegenheit verdeckt iſt.“
Der Setzkaſtenkobold hat dem Namen der Gattin Rembrandt
einen beinahe ruſſiſchen Sprachklang gegeben; ſie hieß nicht
„Serskia“ ſondern „Saskia“. Beſtellungen auf das Album
nimmt die Volksbuchhandlung entgegen, wo dasſelbe auch vor
her angeſehen werden kann.

Die Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den 14. Juni 1906, nachmittags s Uhr, im
Kommiſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgen
der Tagesordnung: 1. Antrag betreffend chtung eines
ſtatiſtiſchen Bureaus. 2. Genehmigung zur hebung einer
Klage. 3. Feſtſetzung der Entſchädigu das fluchtlinienz i a n Satfalende e n e hoßgaſſe 5). 4. Ein gleicher Antrag beſtückes S meerſtraße 12. 5. Fenehnichn S e

n
Bedienſteten und Arbeiter und ihrer
teilung der Genehmigung zum Ankauf eines Ackerplanes in
Gemarkung Ammendorf für das Waſſerwerk. 7. Beitritt zum
Deutſchen Oſtmarken Verein. 8. Mtttelbewilligung für Ein

interbliebenen. 6. Er

ner ſtädtiſcher pu cke. 11. Verwendung der Warens wut u i u i die Salderſolnnes ätte.
iſtonierung eine ag „Sekretärs. 14.rung eines Magſſtratsboten. 15. Sonſtige gänge amje

Waſſertrübungen. Jm Laufe dieſer WoArbeiten an den Saugrohrſträngen auf de e
e e vargenawinen werden wodurch 87

rübunbiete der Altſtadt eintreten P e hers m dem giſamten Ge

Der Provinzial Verband der Haus und Grund
beſitzervereine hielt am letzten Sonnabend un Sonntag in
Eilenb iDe n e nen Verbandstag ab. Der nächſte findet in

Die Verwaltung der Oberjetzt vertretungsweiſe Herr Poſtrat krekfion S Rechte

des Reichspoſtamtes beſtimmt werden.
I die et an der Fiervreis wollen demnächſt

des verſtorbenen Oberpoſtrats Holfeld wird vom Staatsſekretär

erhöwirt i den be äh, Brauereien eine

e2 2 2

222858

e.



Da Je er be derartig ſchweren U r u dem Antrag ſympathiſch gegenüberzuſtehen, er wird aber für
4.7 J r i S u a Gr. Weg r. r de dir hne e Früe, u haben verfrüht erachtet und ſchließlid, dem internationalen Komktee

auch rie7 Kaeen dommen t u Milit San n 4 v t v ſ. v dis en b überwieſen. Der Antrag der Belgier, den erſten Montag im
h erve oder als e r e i der geſgeis vergeben De als nternationalen Demonſtrationstag feſtzuſeven, ſt ſtößt

bei den Engländern auf Widerſpruch und wird zurückemuſtert ſ ällee Peenbeicx S en Vlennſchaſten die t dir n Wange Ihr 34 e intet gezogen. Der Antrag auf Einführung der geſetzlichen

als einſtellun 2 Achtſtundenſchicht wird nach längerer Diskuſſion von allennen nen wie n erſ ft den m de Sewerdonſpe Nationen angenommen, auch von den Vertretern des engliſchen
S er Fahträgich zur Stammrolle Felis ſo 12. Juni. Gegen die Bierpreils-Er- Bergarbeiterverbandes; dagegen ſtimmen nur die Vertreter von

re igen. Es werden beſondere Geſtelkungsbefehle höhung haben ſich die hieſigen Gaſtwirte erklärt. Sie Durham, während die von Northumberland ſich der Stimmeausgeh Wißun und haben diejenigen ilitä igen, re n J wollen die Erhöhung zurückweiſen, um eine Verteuerung des enthalten. Jn dieſen Diſtrikten haben die Häuer eine Schicht-

2 a u c. ein e ni s werden J Bieres dem Publikum gegenüber zu verhindern. zeit von 65 Stunden, andere Grubenarbeiter 7 Stunden,nnte, ſich ſp en 3 zum 22 uni er. im Militärbureau, dem üererfati in h n verlauteh Förderer 8 Stunden und Knaben 10 Stunden.
Rathausſtraße zu melden. Die Erörterung der ß die C chwer tet rau Berndorf am Leben erReklamationen, weil die Angehörigen der bet en ha en pi e flüchti ling ſoll beteits früher ein Bei dem Punkt: Einführung z emeinſamew
nern u erſcheinen haben, t am 4. r mal aus dem Edartshauſe i ein und während ſeiner Die r hen kommt es zu Auseinanderſetzungen
Ach bie fette h hege e Segen ma habbitheizer reihet n den den ten e e en t dſtrafe bis zu 30 n h oder mit Hoſt 5 n wen f Tis zu 8 Tagen itt 1 i. R it. ö Komtitee ſchon vorher durchberaten ſoll eine einheitliche

r b g h Ueberweiſun terte für e ſeraiſenalch Verkehr refra knabe B. ſetzte auf der rege mVorſicht, Schwindel! Zwanzis Mark Ngſenperdienſt, Se Trä e r bungen Jedes Mitglied muß ein Jahr der DrganAuskunft gegen Einſendung von in Briefmarken.“ i be einen 7 Fäg p and.m Verl ehe eine erhebliche ti ören, iſati lb deſtenswen n r i te i b eigen ſein 77 37 d e den Armes daß ärztliche Behandl hahre den r r 1 e e ß ne
ein und erhielt einige Tage ſpäter aus einem der Schw m ede Organiſation Einſchreibegebahe und mit Anrechnungin einem Kuvert hier S Wert ein lleines uan 2 T Sinn Kind verbrannt Jn O e bereut Lewerdence i

liedsjahre erfo Die Vertreter destum Goldſtaub im ungefähren Wert von er fg. Nach wei Kinder des Mühlenbeſiters Hackemeſſer n der e riſtlichen Gewervereins velde h man von der wünkbeilie ehe edruckten Zettel ſollte er dieſen eyer an. Dabei gerieten e Kleider des einen Kindes an ſo v tStaub mit helhem Wer anrühren und mit ge er e gewe tand, ſo daß es ſhrecitch derbremte. e t er e t ſek ſa burg v a geh greſſeset Vinſcheſtn vegnge g. n Wucht n Weißenfels, 12. d Den Bauern eine Extra zig daß ch international Atee wollten. S r

eſe in den erſtän e ider x auf dieſen Nebe dw ſeine fa. wurſt Durch den Eichmeiſter Kreh fand im Mona Vai wendet 55 e und r n
aber er los. ſo Vorſicht vor dieſen Beutelſchneidereien. in verſchiedenen Puten des Kreiſes eine e Ma J abgewa wer ie ewerkver chlüſſe des J

Mark Belohnung. Jn der Nacht vom 3. Juni Gewichtsreviſion ſtatt, von der zum erſten V e Band internationalen Kongreſſes achten werde. Die Reſolution wird edis S nete anlage u en J der e rer r hierauf mit allen gegen die der Chriſtlichen angenommen. c
allw aalkreis) un nitz (Saa zwiſchen den agdeburg m e al von eineStangen 28 bis 28 etwa 80 Kiliogramm Bronzel aht von ng und Ein W der begnſtandeten t J r r r

1,5 Millimeter g. r im Werte von rund 70 Mark egenſtände a e hen wird. Da W hat die erklärt im Vorwärts zu dem bekannten eit zwiſchen denr ätter und geſtohlen wer Auf die Ermittelung F S nſtandſeyang der Wiegegeräte unter ung der Rohrlegern und der Ortsverwaltung Berlin, der zu der Zer e
der Täter iſt obige Belohnung Die Staatsanwa 2 lichen Beſcheinigeng in einer Friſt zu er ſplitterung führte, daß dem Vorſtand ein mit den ſtatutariſchen nchaft erfust um Anzeige beim nd Gendarm oder zu den folgen. Beſtimmungen in Einklang ſtehenderdusſchlußantrag gegen Cohen n

kten 32106. nicht zugegangen ſei und daß die Rohrleger auf dieſen Mangel iling rtuer Angeſtellter. Wegen Veruntreuungen wurde Eisleben, 12. Jumt. Ein nei An We eng aufmerkſam gemacht ſeien. Der Vorſtand habe keine Beran er e. e r r De Sihing d de De ler r laſſung noch die Abſicht, der Einleitung des Ausſchlußverfahrens t
weiſe geſtändig, und gab auch 800 Mark heraus, die er in letzter rubenarbeiter ter aus Je Be re ö b vwkin gegen irgend ein Mitied, es ſei wer es ſei, auf einen

eit unterſchlagen hat. Die a nnntrennngen ſollen jedoch ſchon ſule h Se e end drei Gvubenarbeiter“d Se ſchend begründeten e rra m entgege wrecen“ aus

eit i e e h ſein. von der ten verſucht, und war d reichend begründeten 2 gegenzutreten.Das M lles. Am Sonnabend Abend wurde Weſt mit a e e nis veſtraft worden. u ſeine Metallarbeiter. Der Verband ſchl er Metallinduſtriellerdie 53 Glauchaerſtraße gerufen, um dort ein e waſe auf vier Tage Gefängnis er beſchloß in einer Sonnabendmittag abgehaltenen Verſammlung, e
geſtürztes Pferd wegzubringen. Nachdem die r v en die Ausſperrung der organiſi Arbeker an
zirka eine mhe mit Fackeln verſehen, Wacht gehalten hatten, wahrſcheinlich heute in len Vet rieben die Arhen i eolet Der auf einem Lerbeinernhenen gen fort Be W Ein Flug z atte ro 3 Umfange aufgenommen worden iſt. Den Arbeitern wurde die

e er en ammerſitzung verhandelt werden. cel eFürs zte am Sonnabend mittag ein r W de gen Rant S e aurk und ber Zimmermann G Be d Lree r d Le her Stadtbahn ab. za ſich dabei eine Wunde am Kopfe Brumme, ſämtlich in Seyd'a gern hatte zie ge ſahig Pf. f ie Stunde je nach Kategorie un ſtungs tu konnte jedoch e za gllein fortſesen. Strafmnandaie in Höhe von e 15 Mark erhalten, weil ihnen gkeit ulgedeſen werden ſollen. Weiter ſtreiken nur ſämt
Geſto 2 r Aus dem Wagegebäude am Markt zum Vorw rf gem war, am onntag den 14 W eigen eiter, weil ſie eine beſondere Einladung, die Ar

wurde Zw e 3dt a i u z nuar, e lug gblateer in Seyda, Gadegaſt tet wieder aufzunehmen, verlangen, und 110 Metallarbeiter nmit Schutzb ch verſehen, geſtohlen or An gewarn Lüttg en ohne polizei ſche Erlaubnis, alſo eine h der Finna Kemma, weil die 20 Arbeiter nicht a
tn n e ehe re her et Arbeit während des Gottesdienſtes verrichlet zu wieder einſtellen wollte. Es ſcheint alſo, als hätte der VerratMarkte Frau einen Blutſturz. Sie wurde nach ihrer Woh haben. w. dieſe Verfügung hatten ſämtliche l der Hirſche doch nicht die erwünſchten Folgen gehabt. Wie

mung n Kr pfanfall erlitt am Sonnabend morgen in w. W dung er mwag und führten die Volkswacht mitteilt, haben übrigens viele Gewerkvereins eder a ein Arbeiter. Beim ögen zog er ſich be Finer e den fr nie r l h mitglieder den ihnen z ageriuteten Verrat entrüſtet zurückgewieſen
am Hinterkopf zu. Er mußte nach der das g. ihren Aus u n S l ſo wurde die und ſind in den Metallarbeiterverband übergetreten. t

n. Strafe Mark oder 14 Tage ö Gegend arbeiter Aus im SaarredierVermißt wird u Freitag, den 8. ds., in einer hieſigen en die Sagen S eing r n I r rer 8amilie in der Werdergaſſe 8 ein 18 jähriger Schüler. Der durch i Vertreter a ebinecht e wider retten Freitar legte b der Daph n
er e See Birherfen unh Scgefe J de g. tet ſendet X hüent er rege herichisher er ſchinskiſchen Hüttenwerke in Sosnowice die Arbeit nieder. nlauer a n en Strümpfe und Schnürſchuhen bekleidet liche Arbeit e ein chließt Seht prt der Gerichtshof zur n hund ohne Kopfbede n Da anzunehmen iſt, daß ihm ein weiteren Sewliterhehung 3 Sache zu vertagen. Der Streik auf der Burbacher Hütte iſt noch nicht beendet.

Unglück zugeſtozen iſt, ſo erbitten die beſorgten Eltern etwaige Gekandeit. Die am e en w. unweit des Die Verwaltung fordert von den Arbeitern, daß dieſe neue a
r nach Werdergaſſe 8. ſtädtiſchen Ausladeplatzes ert tn rig Tochter des Annahmeſcheine unterſchreiben und ſich von den Aexzten neuJn den BVergmannstroſt ein mr J Friedhofsaufſehers randt iſt riweit rode gelandet unterſuchen laſſen. 500 Arbeiter kommen hierbei in Frage, nur

abend drei verunglückte Bergleute. Einer hatte rube worden. ein kleiner Teil fügte ſich den Bedingungen, die weiſten 4Zenne bei ne r 732.Plumenſte lin ge wirden an hieſige Schul hHereits während des Streits entlaſenen Ardetter gingen nas

zaneportband men e um Se nammentuch 7 ünder verteilt. Hauſe.
letzt wurde, ein dritter e in der ensg a er) Kriegerverein undBein Dieſe drei im Dienſte des Zahitalismus v t ſt Jwhn e r deſſen gete Ausland.
unglü rogletarier ſind Zeugen des u acht iſenfteſeriſger Berfitender früher ein ultraradikaler Roter“ Die amerikaniſchen Buchdrucker ſtehen ſeit SeptemberKampfes, welcher ſich tagtäglich von neuem auf dem Schlacht war ſie le ſeinen Ka av e Veren Konlanvereis unſterbich 1002 ken Range an en Vcghnendentan ine Terten er der

S Tee Mieſſerhetzen welche in der SonntagNacht hlawiert et wadergh ch e en 1. Januar 1906 ſiegreich vor. Es handelt ſich ar die Ak

e re orbeeren aß hier ſo ſtramme Gewerkſcha rden Soldaten Süße i die drei Brüder Hempe, Sichts herausgewachſen ſind läßt die Tapferen nicht ſchlafen didenzdruckereien, denn bei den Zeitungen iſt längſt die Forde
Kl. Wallſtraße 2 wohnhaft. befinden ſich im hieſigen So ziehen ſie denn aus in den Kampf und ſchwingen das rung bewilligt. Bei einer Geſamtzahl von 50000 Mitgliedern

iſte, diu h e caaaeeeeeaeeeeeaeeeeceeeenen- Nietleben, 12. Juni. W der Aufhebung der J werden i iſt bereits gefaßt jorität, die einer Einſtimmigkeit nahe kam, beſchloſſen die Verrat.) Seibelgenſghaft in Preu e So Daß die Stlaverei worden. Das ſſt recht gut ſo. Die ärbeiter erkennen aber, handsmitglieder, den zehnten Teil ihres wöchentlichen Arbeits tim R nicht en und wie ghgeſehen von dem idealen Vorteil, daß ihnen in den Gewerk Iohnes in die Streikkaſſe zu zahlen, ſo daß es an Munition für ir die r raek bürgerliche Blätter ſchaften mehr materielle Vorteile geboten ſind als im Krieger den Kampf nicht fehlt. Ueber 700000 Dollar wurden bereits t
titel S en, 5 v v Allg mit ein erbauliches verein, und daß ſie nicht wie i ihre Manneswürde und ſeitens der Setzer verausgabt, um die alte Forderung diesmal e

el, wenn anolts m ait: eigene Ueberzeugung verkaufen müſſen. Wie der Konſnum- f d en Linie durchzuſeven.
r rmitte eißer. Die vom A richt verein bei der tölpelhaften Bekämpfung nur profitiert hat, ſo j auf der ganze r e gen i a ruch n charr werden auch den Gewerkſchaften nur neue Anhänger zugeführt

eiter inn a werdent den Toma ehe aus Slerz Guſſ. Polen täu t bei Lauchhammer, 12. Juni. (Eigen. Ber.) Zu Schuhmacher Perbandstag.

nicht r Naundo Lauchh grm Fute auf 88 t d e gen a d reden m. e w. Nürnberg, 11. Juni
efunden haben, iſt nor Verre Knt tn et n dent e len e e eneladen wurde 7m mit d e M gegeben aher heterhten nur der Arbeiterſchaft danfen, hielt es keiner wä hl Nach a nen ſage

im mittelt und verhaftet worden. für nötig zu ter oder auch nur ſich zu entſchuldigen. der Vorſitzende Simon Bericht rin elaufene zweijährige
a e P i r zuge die d r Die Naundgrfer e erinaſt W ihr ge 8 en Geſchäftoperiode Der Bericht des ine m e von b qupt-

e den s eine achtung und Herabwürdigu ue Wohl m ge Leute r h die N ne eher hre a Je e a ine es e e Jm e en
4 mitge rſchen Gaſthoein en g uhm. s a v S e v und ren e h alt der Ausſchuß ein Darlehen an die Zahſſtelle

und e gegen gen von Ueberzeugung und Ehre betätigen e Herrenpgen Seine u S. Ungerhgend ſind, Redlich ſWaten re Arbeitergäſte ſehr niedrig ein; J der Na miagen ung a ufr e henen
en ollen jetzt zwei neue Klaſſen und eine Lehrerwohnung ange die Arbeiter müſſen ſie ja nicht beſuchen. ben en e tet elegt worden r darlehns

s n aut werden. Dommitſch, 12. Juni. Eig Ver) Entbehrungslönne Hegel meeihend Se
n k iſen. Die Bilanz der armen für 1905/06 ſchließt bei die e ber den Vorſtandsbericht erbffnet. Dedang Aus den Ranmar r rüünbr An e e per z n ten tonen. Verdandsſekretär Kolle hat ſein giedergelest und (f be

rbeite raar t. l hranereigkeeiter Krone von der hie Dividende vor. Voffentlich organſſteren ſich die Dommgſser reits am I. Juni nach Bonn a. Rhein verzogen.
gern igen irre ßchen ran erei, indem er von einem mit Fröeiter recht bald, damit ſie von dieſem Reingewinn auch ein
t. rebern beladenen Wagen ü a ur ne der er paar tauſend Mark bekommen und ſo auch beſſer geſtellt werden. Gerichtsſaat.

i Schädelbruch und eine Verleavie- ſenteie e Her derreſtende Arbeiter bege den gen ge u Strafkammer. 4üſſen et See en ſche e ar wegen Gewerſſhaftliches. Halle, den 11. Juni
l der r ein ſchneleres Te Tempo S genſtange ſchleuderte Der internationale Bergarbeiter- Kongreß beſchäftigte Vorſitzender: Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt6e S rn u en bete guen nene ſich außer mit den ſchon geſtern berichteten Punkten noch mit Comte.

b ſſieren können, wäre r en einigen anderen, die aber von den bürgerlichen Depeſchen- Die furchtbar wirkenden Rückfallbeſtimmungenber e eder re wie an das bureaus nicht mitgeteilt ſind. Zur Frauenarbeit wurde ein traten wieder einmal pit Tr ganzen Härte in den Vorder
n en. ges Hraut hat gn eier g. bie Polizei, die doh von den Deutſchen geſtellter, von Daniſch (Oberſchleſien) be grund in der Sache einer Arbeiterfrau von Royon l

Blet verſehen ſind. Was a licher Arbeiter im Bergbau einſtimmig angenommen.leitet den gg Agudlung, die m Deutſchland, das Land der vielgerühmten Sozialreform, kann a e. T
el erung 3 zuteil werden ließ. Anſtatt ſo als für ſich den Ruhm in Anſpruch nehmen, verhältnismäßig noch wungen, die niebrigſt zuläſſige Strafe von einem Jahr Ge
lreiar lich für arzt e u. eu, ſchaffte V am meiſten Frauen im Vergbau zu beſchäſtigen; 15000 ſind es. nanſe zu veantragen Das Gericht mußte demgemäß rlennenaperet den i drei en, wovon etwa 12000 auf Oberſchleſien entfallen. Dann folgt der und der er Borſibende brachte in der Urteilsbegründun be
nächſt a mit 3 P ſais u zu ttags fünf Uhr, war nicht die Antrag Belgiens auf Einführung von zwei Urlauben von dauerlicher Form zum Ausdruck, daß r eine edrigere

eins a e en See an. e 15 Sogen in Je Die Reduer ler Nationen gllären, Stoſe acht Gieſſ



Dem Pfſerdeſanbekl. Ver Pferdehändler Karl
Goethe von hier war wegen Kondursvergehens angeklagt,
weil er als Schuldner, der ſeine Zahlungen eingeſtellt hat und
über deſſen Vermögen am 24. Auguſt 1905 der Konkurs er
re worden iſt, Handelsbücher ni eher und es unter

e

Der Angeklagte, der gelernter Tiſchler iſt,
it zu ziehen.Win ſihdtch e

etwa
100 Pferde verkauft und einen Jahresumſatz von etwa 125 000

en hat, Bilanzen in der S

Mark gehabt haben. Er kaufte verkaufte billige Alede im
Preiſe von bis 400 Mark und teurer im Preiſe von
000 bis 1200 Mark. Jm Juni 1904 ſoll das Ge-e ſeinen Höhepunkt erreicht haben. Damals te der
ngeklagte drei Pferdeknechte. ür einen aeneteren Stall mußte er eine erhebkiche P mehrere Jahre

bezahlen. Für
von„Miete im voraus befindet ſich deshalb ein Be

Mark unter den Bücher hatte der Angekla
oti

te nichtgeführt. Sein zbuch, in dem er ſich ſeine Gläubiger,
chuldner 2c. eingetragen hat, iſt, ſo behauptet der Angeklagte,

bei einem uge verloren gegangen. Seine Geſchäfte machte
Goetze per Kaſſe oder Wechſel, und ſo kam
eine v Menge ſeid apiere in Uml

ngeauph ieferanten dese agten befanden
en und Einige Gläubiger

es
t

at der e
C

aß zuweilen
waren. Die

ch in Halle,

klagte noch e Zeit vor dem Ausbruch des Konkurſesfricbigt, was ihm von den andern Gläubigern nicht gut aus
egt wird. er Angeklagte ſagt, wer ihm Pferde angeboten

abe, von dem habe er ſoiche gekauft. Neben den drei Knechten
abe er noch einen ſogen. Pferdemakkever beſchäftigt, der für

jedes Pferd, das er verkaufte, 25 Mk. erhielt.
onkursverwalter bekundet, daß ſich die Paſ

Mark Dabei wäre allerdings eine
8000

Jn fünf Monaten habe der Angelklagte

Der geladene
en auf 30 000
ietsſchuſld mit

die verringert würde, je nachdem die Stallungen
wieder vermietet würden. Bücher wären nicht geführt worden.

echſelbeträge von
40 000 Mk. gedeckt. Gewerbeſteuer habe er pro Je
gezahlt. Der Ankläger iſt der Anſicht, wenn der Angeklagte

nicht gelernter Kaufmann ſei, ſo habe er doch mit einem
atz zu rechnen gehabt, der ihn zum Vollkaufmann macht.

Wenn er ſein Ka nicht überſehen konnte, ſo habe er die
Pflicht gehabt,
dene Unordnung erſcheine ſehr bedenklich, we
fängnisſtrafe von zwei Monaten zu beantragen

dazu einen Mann zu halten.
shalb eine Ge-

ei. Das Ge-

ie vorhan-

bewilligte aber mit Rückſicht auf die Unerfahrenheit des
t ten mildernde Umſtände und erkannte auf 300 MariGe ſtre e eventl. 60 Tagen Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung zweier Arbeiter aus
Böllberg, die vom 7 engericht mit je 30 Mk. Geldſtrafe be
W worden ſind, w

m 1 mit einem Tier verglichen hatten,
Dieet b hr

genommen wurde.
delt haben, was aber ni

e in der Nacht zum 15. Januar den
das Hörner

ellagten wollten zuerſt beleidigt worden ſein undgchan als erwieſen an
Vevrtagt wurde die Sache eines Arbeiters von Ammen-

dorf, der vom Schöffengericht mit drei Wochen Gefängnis be-
ſtraft worden iſt, weil er mit einigen Bergleutan einen Berg-
mann, der ihn bei dem Steiger verklatſcht haben ſoll, miß-
handelt hatWeil er für e Obdach v hat,

ewurde ein e e wegen allerhand Kleinig iten vor-
fänger mit drei Wochen Haft und Ueberweiſungbeſtraſter Vogez die Landespolgeibehörde beſtraft. Weil die Beſitzerin

einer Animierkneipe geduldet hatte, daß Kellnerinnen neben
einem Gaſt Platz nahmen, muß ſie 6 Mk. Strafe zahlen.

Aus dem VReiche.

Stralſund (Pommern). rfahren wurden bei Voigdehagen der Rottenführer
Letztere kam kurzund ein Fräulein Seeger aus Elennhoyrſt.

offregen

vor dem hrauſenden Zuge zu Fall und wurde überfahren.St., der ſie retten wollte, egfet ebenfalls unter die Lokomotive.

Poſen. leiſchvergiftun Jnfovon Pökekfleiſch erkrankten in Freedweil bei Or l G esenn ſ le
ſieben Kinder des Landwirts Schwarz an Frleiſchvergiftung.
Ein Kind iſt der Vergiftung erlegen.

ohenſalza. Arbeiter-Riſiko.
ein Maurer getötet.

ug g r ddes prſchwer verletzt.

Bei einem Haus

offenen Strecke ein Kind. Die Mut-

wur
Hohen t (Sachſen). Aus dem Schnell

t auf offen diſ ang in großer Erregung nach. Beide ſind

Hannover. Nach Genuß von rohem Fleiſcherkrankte die Familie des Kutſchers Kraimaier. Eine
iſt bereits geſtorben. Kraimaier und die andern Kin-

der liegen ſchwer krank darnieder.
Doxtmund. Unglücksfall. Auf dem Schießplatze der

wurde ein als Zahlenanzeiger fungierender Dreher-

von einer Kugel in den Unterlelb getroffen. Ev ſtarb

bald rauEſſen. us Giferſucht erſchoſſen in UnterSchwager. Der Mörder ſtellte München, 12.gen ß der Deutſchen Bank in München, f, iſt in der Gegend der
genartige Schlaf gelegenheit Gruttenhütte im Kaiſergebirge abgeſtürzt und tot geblieben.

meiderich ein Bergmann ſeinenſich ſelbſt der doh

Eine e
oers-Hombe

Fetzte Nachrichten.
uni. Der Beamte der bayriſchen Filiale

kannter Mann aus. Er legte auf derEtage um Schlafen wiſ et di ienen. Wien 12. Juni. Die vorgeſtrige Demonſtration der
erJhm wurden beide Beine abgefahren.

kurzer Zeit.

8 l riſtlich Sozialen mit dem keineswegs roviſiertennern t o e a un riche Miniſterium wird von öſtreichiſchen
üſſeldorf. Wegen Verleitung zum Meineid ungariſchen Polititeen als ein Vorſtoß der Thronfolgerj- Partei

wurde der Polizeiſergeant Döhmm verhaftet.St. Goarshanſen (Heſſen-Naſſau). Eiſenbahn-Un-
Nacht zum Montag fuhrglück. Jn der

in einen rangierenden Güterzug
der Güterzug 6701

betrachtet, die den Kaiſer zur Abdankung drängen will.
Neapel, 12. Juni. Während der letzten 24 Stunden hat der

ein. 26 Wagen entgleiſten Veſuv große Mengen Aſche ausgeworfen, wodurch die Beund faſt alle wurden ſchwer ln Ein Bremſer aus yhlkerung in neue Panik verſetzt wurde. Die durch den Aus
Biſchofsheim wurde getötet, der
und gwei Bremſer wurden verlott.
Brand.
Ein Weichenſteller, der an dem
haftet worden.

rankfurt a. M. Fiſchvernuß von Seehecht ſind in einer Penſion 25
erkrankt.

t Eiferſuchtwitwete
ſammen wohnte, gab auf die z der Frau, ihn zu gefü

e aheiraten, einen Revolverſchuß altf

oß ſich hierauf.er

293 in eine benachbarte Wohnung, wo ſie verſt

en v. verurfacht.

en ernſtlich

s drama. Der ver- Verlag der Obſt- und

Si leppto ſi Gartenbau zu Errf a Prrnhie S Matgcher

Die Folgen der Herkomer-Autofahrt. Das Herkomer-
Rennen über den Semmering war für die Teilnehmer der

Die neun Kilometer lange mag aber gerichtliKonku ein arger Mißerfol

mat ſchrift
lautern d

ür Obſt
e Allgem.

che

im

3 müſebauer, in Stuttgart derVermiſchtes. K. H. in R. Nach der Geſinde Ordnung gibt ſelbſt die
Heirat dem Mädchen kein Recht, den Dienſt ohne Einhaltung,
der vierteljährlichen Kündigung zu verlaſſen. Das Mädchen

Entſcheidung beantragen, was beim Amts

wurf entſtandene Säule ſoll etwa 1000 Meter hoch geweſen.
g nDer Schaden wird auf 100 000 Mark zu ſein. Durch die Aſche wurde in Otogano großer Schaden

nglück ſchuld ſein ſo

iftun bPeſonet“ Ge Briefkaſten der Redaktion. e
W. G., äuſer. t

ani el it i übrigens im Katalog von Haaſenſtein u. Vogler en mit aufe er de Weigegtige der Page W hre wird), e den Verlag des Er
Es genügt zu adreſſieren: Au der

Frankfurt Mi e
n Frankfurt a. M.bſt- und Gartenbau, in Halle die

Wein und Gartenbau, in KaiſersObſtbau Seitnna. in Liegnitz der Ge
bſtbaumfreund.

Strecke ſieht aus wie ein Schüchtfeid, Mehr als 15 Wagen vorſteher (nicht Ortsvorſteher) oder beim zuſtändigen Amts

337 und T auf der Strecke. Nur einem ganz beſonderen
G ſt es zu danken, daß nicht Menſchenleben zu Schaücksfalle
den kamen. Zuerſt ſtürzten die drei engliſchen Deimlerwagen, ſtatut darüber beſte

gericht geſchehen kann. Die 2 M. wegen unterlaſſener Ab
meldung wird ſie len müſſen, wenn ein rechtsgültiges Orts

welche bei der ſchärfſten Kurve in den Graben flogen und zer- Fr. St. in B. Das Mädchen Zu das Dienſtbuch unbe an
trümmert wurden. Jede Kurve forderte neue Opfer. Hyroni- dingt erhalten, auch wenn es nicht konfirmiert iſt. Der Schul we

P e a r in S See 8 5 entlaſſungsſchein iſt die Hauptſache. Srinz Heinrich in inuten Sekunden. Jnsgeſam E. M. Wenn die notarielle Kündigung nicht ausdrücklt fre,Daven Wagen verunglückt, welche zumeiſt die Fahrt auf- a genü t die einfache rin oder fus Die
e Mitteilung. Derartige Eintragungen dürfen nur öNoch ein r An einem Bahnüber- Gericht borgendtumen werden. ung vom frei

gang in St. Clous (Frankreich) wurde ein Automobil um hgeworfen. Vier Perſonen wurden e verletzt. Der Chauf- Lefeur iſt verſchwunden. Jn einem hinterlaſſenen ger erklärt Quittung. Me
Kig d r r Fern per be Zum Fonds des Volksparkes: Sn e Und daß er en eben ommen werde. wäDen Geſchmack am amerikaniſchen Büchſenſleiſch ver ters eteer Pfingſtmaie Mk) am Neubag des

7 en u im Lager ge der halba ie verni eten as an ſie ausge eilte en erſleiſch, weil ein Soldat an Sitwrgiftung geſtorden war. W Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. nat

Büchſenfleiſch, wovon jährlich für 25 Mill. Lſtr. eingeführt punwurden, iſt gänzlich unverkäuffich. Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. KaNeues Mittel gegen Tuberkuloſe? Prof. Dr. Peaſon wälvon der Univerſität in Philadelphia Gourmet h dererklärt, ein neues Mittel gegen die
deckt zu haben. Die günſtig verlaufenen Verſuche laſſen auch
die Hoffnung auſfommen, daß durch
Mittel auch Perſonen, die tuberkulö
Durch Jmpfung ſoll ein Fortſchreiten
worden ſein.

Die Tat einer Jrrſinnigen.

Rinder- Tuberkuloſe ent

t Sozialdemokratiſcher Verein für den genJmpfung mit dem neuene denen e Wahlkreis Merſeburg-Querfurt. e
er Cran wer pergewor Die Generalverſammlung findet am 19. Auguſt, vormittags Oſt

n Tep litz (Böhmen) 11 Uhr in Merſeburg, Reſtaurant Zur Funkenburg, auf
erdroſſelte die Frau eines Kutſchers ihre drei Kinder im Alter ſtatt Provon 1 bis 10 Jahren. Darauf erhängte ſie ſich rEntgleiſung eines Expreßzuges. Der Zentral-Expreß- Tagesordnung:
zug en Atlanticeit nes J er e de i fudr 1. Jahresbericht. vin Egtontown in eine offene Weiche und entglefolgedeſſen Dinch den furchtbaren Ruc wurden einige Wagen Haſſenbericht und Bericht der Reviſoren. grof
S Ueber 20 Perſonen erlitten mehr oder weniger 8. Bericht der Diſtriktsleiter. ten
chwere Verletzungen. 4. Anträge der Mitglieder. J5. Parteitag und Wahl eines Delegierten. ſcheLiteratur. 6. Agitation und Preſſe. dieVon der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben das 24. Heft des Anträge der Mitglieder müſſen bis 10. Juli beim Unt libeg r r J J r du eine eingerei g. werden. ſſ Ju er Pro

oſſen: Der Dreibund, das Friedensinſtrument. Burg- nochromantik. Herrenhaus und Geſindeſtube. Corrida rer Die Delegierten haben ſich durch ein Mandat zu legitimieren, Fro
Volkserzieher. Rudolf Goldſcheid: Der Reviſionismus

als Problem. Lily Braun Ein neuer Standpunkt in der
h Ernſt Schur: Die Arbeiterhäuſer auf derresdener Kunſtgewerbe Ausſtellung. Allerhand Nachdenk-
liches: Vogelfrei. Zwei Welten. Ludmilla von Rehren:
Der Mützenhändler.

Mersevburg!

diesbezügliche Formulare erhalten die Diſtriktsleiter zugeſtelkr.

Konrad Müller, Vorſitzender,
Schkeuditz, Auguſtaſtr. 8.

Mittwoch den 13. Juni abends Sia Uhr in der „Funkenburg“

öſſentl. Metallarbeiter- Versammlung. eTagesordnung 1. „Die Heldentaten und Verrätereien der Gewerkvereinler (Hirſch Metropol Ensembles,
Duncker).“ Referent: Kollege O. Voss, Halle a. S. 2. Disknſfion.

Zahlreiches Trſcheinen iſt notwendig

Appetit anregend

Verdauung fördernd!

alen woplen

Soeben erſchienen:

Magen stärkend! Wahrer Jakob 1906
Nr. 12.

ne etiehen durch alle Austräger
e

Volksbuchhandlung.
Harz 42,43.

Walha

rektion: Gustav Poller.

Allabendlich: Riesen-

n Lneherfolglla. der tollen Burleske:

Abends
nach

S

e

Die beſten und billigſten
Arbeitshosen

bei H. Sedelmayr, Zeitz,
Neumarktſtraße 3.

e e für Händler und Wiederverräufer!
Stocklaternen, Fahnon,
Verlosungsgegenständoe

empfehlen billigſt
Prämiiert, ges geschützt I Freund Müller,

Leipzigoratrasvoe 43.

Stadtgespräch

e in alleist der ſammosge

Tünnes
Bienensteinm,

Nerseburg! Apollo Tteaterd

Nur noch wenige Tage!

Führern

Kurzwaren-Engros Ab heute
tark dLeiterwagen billiSchlosser u. Tee Mettgetecher ſo

Kunsitsechmiedeſucht Kraus e, Kunstachmitede, Restaurant u. Speisehaus
Berlin Pankow, Floraſtraße 33. empfiehlt kräftigen Mittagstiſch zu 40

4 75 Pfg. Nach la4tägiger und 50u n Bernhard PlonkKa, Dieskauerſtr. 11.Beſchäftigung wi
Pfg

Neue Burlesken.

durch die Reichksgesetze!

WauAnfallverſicherungs- Geſetz 0.25
Kand- und Forſt Anfall-Perſiche
rungs- Geſetz 0.26Gewerbe-Anfallverſicherungs- Geſetz 0.25

Strafprozeßordnung 0.40Kranken-Perſicherungs- Geſetz 0.30
Invaliden Verſicherungs- Geſetz 0.25
Gewerbegerichts- Geſetz 0.25

en von gepifen u, Sehe-
e nung von Gehilfen u.lin en Tr Eaſtwirtsgewerbe vr 0.25

Freuß. Landgemeinde- Ordnung 0.30
Mit Erkänuterungen 1.00

Preußiſche Heſtnde- Ordnung 0.30

Paul Starko, Dieskau
Gustav Kamprath

Tücht. Dech- u. Kessebschmiede,

L RNieter und Stemmer für dau- in der Provinz Sachſen
X ernde Arbeit bei 36—-40 Pf. Stun- über das Recht im ge

Zimmoerleute X denlohn geſucht.-„JFWx-=„2
erkauftakulatur e Sru dere it4 Genoſſenſch. rn werden eingeſte W aſſinbananſtalk, Zeuß. Helitzſcherſtr.

werblichen Arbeitsvertrag

Keasel- Zu beziehen durch die

d: Auguß Sroßg.

Polizeiverordnung betr. das Bau
weſen auf dem platten Lande u.

0.40

0.10

Volksbuchhandlung.
h. Sohn ha Buchdruel S, S, M.

Donnerstag d. 14. Juni 1906
Letzte Vorstellung.

Circus
Sarrasamj.

Extra-
Vorstellungen.
Rachn. 4 Uhr! Abends 8 Uhr!

Bei der Nachmittags Vorſtellung
hat jeder RrWachsene das Recht,
ein Kind frei einzuführen, wei
tere Kinder o halbe Preiſe!

Abends S Uhr:
Gala

Fremden-Soiree,
wobei Auftreten ſämtl. Künſtler
kräfte in ihren n

Donerstag den 14. Juni
abends 8 Uhr:

i Vnwideorruflieh
hünr ind

Abschieds-Vorstellung,
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